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Erſte Hinrichtung in Oeſterreich.
Zwei Marxiſten nach dem neuen Standrecht verurteilt Einer wieder begnadigt

Jn Oeſterreich wurde geſtern das erſte
Todesurteil auf Grund des neuen Stand-
rechts vollzogen. Jn dem Prozeß gegen die
beiden wegen Sprengung der Donauufer-
bahn und Mordverſuchs an einem Wach-
beamten vor dem Wiener Standgericht an
geklagten Sozialdemokraten Gerl und
Anzböck erkannte das Gericht gegen beide
Beſchuldigten auf Todesſtrafe. Jn der
Verhandlung gab der Hanptangeklagte Gerl
an, daß er einen Terrorakt gegen die Regie
rung beabſichtigt habe, weil die Regie-
rung das Volk verſklave und die Arbeiter-
ſchaft unterdrücke. „Jch kann ſchon jetzt
ſagen“, fuhr der Angeklagte ſchreiend fort,
„in Zukunft wird es ſtatt ſieben Selbſtmör-
dern täglich ſieben Attentäter gegen die Re
gierung geben.“

Während Anzböck nach einer neueren
Meldung in letzter Minute noch zu lebens-
länglichem ſchweren Kerker begnadigt wurde,
iſt Gerl geſtern abend hingerichtet
worden. Um Ruheſtörungen zu vermeiden,
wurde eine Kompagnie Infanterie zur Ab-
ſperrung des Geländes rund um das Ge
richtsgefängnis eingeſetzt.

Das Standgericht in Salzburg verur-
teilte die Angeklagten Rudolf Käfer und
Leopold Bach zu zwölf und acht Jahren

Beide hatten einen Bom-
benanſchlag auf das Herz-Jeſu-Kloſter in
Kiefering unternommen, Ein Schöffenſenat
in Salzburg verurteilte den 23jährigen Jo-
hann Stäger zu ſechs Jahren ſchweren Ker-
kers, weil er in Hofgaſtein drei Bombenan-
ſchläge, und zwar gegen das Kurhaus, gegen
das Hotel „Mariahilf“ und im Gemeinde-
park, ausgeführt hatte. Die Anſchläge ſind
noch vor der verſchärften Standgerichtsver-
ordnung erfolgt. Wie man in Wien erfährt,
ſoll tatſächlich ein Putſchplan der radi-
kalen Sozialdemokraten und Kommuniſten
für die nächſte Zeit beſtanden haben. Die
Marxiſten wollten einen Zeitpunkt, an dem
die öſterreichiſche Regierung ihre Aufmerk-
ſamkeit in erſter Linie auf Sprengſtoffan-
ſchläge richten mußte, dazu benutzen, um
einen neuen Aufſtand zu entfachen.

Anſcheinend iſt der Plan durch frühere
Eozialdemokraten den Behörden zur Kennt-
nis gekommen. Wie man hört, befinden ſich
auch bekannte Marxiſtenführer
unter den Verhafteten. Die Namen werden
von den Behörden ſorgfältig geheimgehalten.
Jm Laufe des geſtrigen Tages wurden in
Wien erneut eine Reihe radikaler Marxiſten
verhaftet. Man ſpricht von 300 neuen Ver-
haftungen.

Schulungsarbeit des R59dF5

Partei und Frontkämpferbund arbeiten
zuſammen.

Der NS. Deutſche Frontkämpfer-Bund
(Stahlhelm) verſammelte dieſer Tage die
Jnſpekteure und Landesreferenten für das
Schulungs- und Vortragsweſen in Berlin,
um die kommende Schulungsarbeit zu be-
ſprechen. Die kommende Zeit wird neben
den anderen Aufgaben, die dem Bunde vom
Führer zugeteilt ſind, in der Hauptſache von
der weiteren Durchdringung der
Bundes mitglieder mit demJdeengut des Nationalſozialis-
mus beſtimmt ſein. Die Schulungsricht-
linien ſind von der Reichsleitung der
NSDAP., Reichsſchulungsleiter Pg. Goh-
des, genehmigt worden. Nach dieſen Richt-
linien, die allen Dienſtſtellen des Bundes
bis einſchließlich Ortsgruppen zugeſtellt wor-
den ſind, wird die Schulungsarbeit des NS.
Deutſchen Frontkämpfer- Bundes (Stahl-
helm) in engſter Zuſammenarbeit mit dem
Schulungsamt der NSDAP. erfolgen.

Die Aufgabengebiete für dasSchulungs- und Vortragsweſen ſind: Die
Schulung der alten Frontkämpfer zu poli-

ſchweren Kerkers.

tiſchen Soldaten des Dritten Reiches. Die
Pflege der Frontkämpfertradition und
Kameradſchaft. Die Durchdringung der deut
ſchen Volksgenoſſen mit dem Geiſte heroiſcher
Weltanſchauung im Sinne des National-
ſozialismus. Die Gauſchulungsleiter der
National ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-
vartei ſind vom Reichsſchulungsleiter, Pg.
Gohdes, angewieſen, die Schulungsarbeit
des NS. Deutſchen Frontkämpfer-Bundes
(Stahlhelm) zu unterſtützen.

Jm Verlauf der Arbeitstagung hielt Pg.
Dr. Zugſchwerdt einen für die Schulungs-
arbeit richtunggebenden Vortrag über die
Weltanſchauung des Nationalſozialismus.
Pg. Rudolph überbrachte als Beauftragter
des Reichsſchulungsamtes der NSDAP. die

Grüße des Reichsſchulungsleiters, Pg. Goh-
des. An der Unterſtützung ſeitens des Reichs
ſchulungsamtes würde es nicht fehlen.

Aus der Faſchiſtiſchen Partei ausgeſchloſſen

Der ehemalige Unterſtaatsſekretär im
Miniſterium des Jnnern und Regierungs-
kommiſſar beim italieniſchen Olympiakomitee,
Leandro Arpinati, iſt aus der Faſchiſti-
ſchen Partei ausgeſchloſſen worden. Wie zur
Begründung angegeben wurde, ſoll Arpinati
„bei verſchiedenen Anläſſen eine Einſtellung
gezeigt haben, die mit den Richtlinien nicht im
Einklang ſtehe, die jeder in den Reihen der
tiſche Partei Kämpfenden zu befolgen
habe“.

Mißglückles Akkentak an Machtks
Ein zwiſchenfall in 50arbrücken

Geſtern morgen hat ein gewiſſer Johann
Baumgärtner aus Saarbrücken auf
den Polizeikommiſſar Machts einige Schüſſe
abgegeben, die fehl gingen. Machts machte
ſeinerſeits kehrt und gab mehrere Schüſſe auf
Baumgärtner ab. Dieſer brach zuſammen
und mußte ins Krankenhaus eingeliefert
werden.

Die marxiſtiſche Preſſe macht durch Extra-
blätter den Verſuch, dieſen Anſchlag der
Deutſchen Front in die Schuhe zu
ſchieben. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß
Baumgärtner nicht der Deutſchen Front an-
gehörte, er war auch nicht früher etwa Mit-
glied der NSDAP. oder der SA oder SS,
war vielmehr von der NSDAP. im April
1933 wegen politiſcher Unzuverläſſigkeit ab-
gelehnt worden. Es iſt ganz ſelbſtverſtänd-
lich, daß die Deutſche Front ein derartiges
Vorgehen aufs ſchärfſte verurteilt, da es
vollkommen im Widerſpruch zu ihren Richt-
linien ſteht.

Daß man trotzdem die Deutſche Front in
Huſammenhang mit dieſem Vorfall zu
bringen verſucht, ſcheint aus einer Haus-
ſuchung hervorzugehen, die im Gebäude der
Deutſchen Front vorgenommen wurde. Die
mit der Aktion betrauten Beamten gaben als
ihren Auftrag an, ſie hätten die Räume zu
prüfen und zu verſiegeln. Auch auf der
Dedaktion und in der Wohnung des Chef-
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redakteurs des „Sagrbrückener Abend-

Deukſche Kampfſpiele eröffnet

Fielloſe polizeiliche Maßnahmen
blattes“ wurde eine Hausſuchung vor-
genommen, wegen „intellektueller Urheber-
ſchaft oder Mittäterſchaft“. Wie groß die
Nervoſität der Regierungsſtellen iſt, geht
aber auch daraus hervor, daß die Kriminal-
polizei ſich nicht geſcheut hat, eine Haus-
ſuchung in den Räumen der Saarbrücker
Zweigſtelle des Deutſchen Nachrich-
tenbüros vorzunehmen, eines Büros, das
gar keine andere Tätigkeit ausübt als die
Verſorgung der Preſſe mit Nachrichten aus
dem Jn- und Auslande.

Jn einer Erklärung der Deutſchen Front
gibt der Landesleiter u. a. bekannt: „Als
L.ndesleiter ſtelle ich ausdrücklich feſt, daß
die Deutſche Front nicht das Geringſte mit
dem Attentat auf den Emigranten und Poli-
zeikommiſſar Machts zu tun hat. Jm Gegen-
teil, trotz aller Provokationen durch dieſen
Emigranten muß ich dieſen Vorfall als die
u verantwortliche Tat eines Menſchen be-
zrinen, der entweder geiſteskrank oder
was noch viel näher liegt ein bezahlter
Svitzel der Gegenſeite iſt. Wenn die Regie-
rungskommiſſion die Räume der Landes-
leitung der Deutſchen Front beſetzen und ver-
ſiedeln ließ, ſo will ſie damit nur die Deutſche
Front vor der Oeffentlichkeit in den Verdacht
bringen, das Attentat inſpiriert zu haben.
C'egen eine derartige ungeheuerliche Verdäch-
tigung ſowie gegen das Vorgehen der Regie-
rungskommiſſion lege ich ſchärfſten Pro-
t e ſt ein.“

20000 Zuſchauer beim feierlichen Auftakt Der Willtomm der Stadt
Die 4. Deutſchen Kampfſpiele in Nürn-

berg wurden geſtern vor 20000 Zuſchauern
im Nürnberger Stadion, das 1928 mit der
olympiſchen Gold medaille ausgezeichnet
wurde, eröſfnet. Unter den Klängen einer
Reichswehrkapelle marſchierten 8000 Teil-
nehmer, Fahnenabordnungen, Vertreter der
Nürnberger Turn- und Sportvereine und
endlich Ehrenabordnungen der bayriſchen
Landespolizei und des 2. Bataillons des
Jnufanterieregiments 21 in die Kampfbahn,
an der Spitze die Traditionsfahne der natio-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung in Franken, der
die tranuerumflorten Fahnen der Turnver-
eine der uns entriſſenen Gebiete folgten.

Durch den Hauptbogen unter der Tribüne
zog der Feſtzug, zu dem auch die mit Vor-
führungen an den Kampfſpielen beteiligte
Marineſportſchule Mürwik, eine Sportabord-
nung der badiſchen Landespolizei und die
Deutſche Hochſchule für Leibesübungen, ferner
die Kampfrichter und die Vertreter der Turn-
und Sportverbände gehörten, in das gewal-
tige Rund, während die Aktiven in ihren

ſchmucken blauen Feſtanzügen oder aber in
ihrer ſportlichen Tracht an den Eingängen
eben der Tribüne zum Aufmarſch erſchienen.
Das erſte Gedenken war den Gefallenen des
Weltkrieges, der nationalen Erhebung und
den toten Sportkameraden gewidömet.

Der Oberbürgermeiſter der Stadt Nürn-
berg, Liebel, bot den Willkommensgruß.
Der Reich sſportführer wies in ſeiner
Anſprache auf den tiefen Sinn der erſten
Kampfſpiele im neuen Deutſchland hin, der
am beſten mit dem alten Worte ausgedrückt
werde: „Dem Vaterland gilt's, wenn wir zu
ſpielen ſcheinen.“ Mit einem Heil auf Volk,
Vaterland und Führer, in das die 20000 Be-
ſucher begeiſtert einſtimmten, und dem
Deutſchland und dem Horſt-Weſſel-Lied fand
die Feier ihr Ende. (Ausführliches im
Sportteil.)

Präſident Rooſevelt traf an Bord des
Kreuzers „Houſton“ als erſter Präſident der
Vereinigten Staaten zu einem Beſuch der
Hawai- Inſeln in Honoluln in.

Einzelpreis 10 pf.

Vom Aufko in Amerika.
K. B. Detrvit, Juli 1934.

Wenn man einen Beweis für die Behaup-
tung haben will, daß in den Vereinigten
Staaten das Auto die Menſchen, Leben, Städte
und Landſchaften grundlegend verändert hat,
dann muß man nach Detroit fahren. Jm
Jahre 1910 hatte dieſe Stadt noch keine halbe
Million Einwohner, ein knappes Vierteljahr-
hundert ſpäter hat ſich dieſe Zahl mehr als
verdreifacht, denn in der Zwiſchenzeit iſt
Detroit die große Geburtsſtätte des Autos
geworden. Mehr als 75 vom Hundert aller
Autos in USA. werden hier erzeugt. Hier
lebt alles vom Auto und was dazu gehört.
Packard, Chrysler, General Motors und wie
ſie alle heißen: Hier ſind ſie zu Hauſe, hier
haben ſie ihre Fabriken. Unbeſtritten in der
Führung iſt aber nach wie vor Henry Ford.
Die letzten Monate haben heftigen Kampf
zwiſchen Rooſevelt und Ford gebracht, auf
deſſen Ausgang das ganze Land wartete.
Henry Ford, der große Jndividualiſt, wollte
ſich nicht unter Druck ſetzen laſſen. Er hatte
zwar immer behauptet, daß er die Bedin-
gungen des National Recovery Act (NRA.)
erfülle, aber er hatte ſich geweigert, formell
die Vorſchriften der NRA. anzuerkennen. So
blieb ihm auch der blaue Adler, das NRA.
Zeichen verſagt, mit der weiteren Folgerung,
daß er auch keine Regierungsaufträge erhielt,
Ford wies darauf hin, daß er einen Mindeſt-
tagelohn von fünf Dollar zahlte, aber er
wollte die formelle Anerkennung der Bedin-
gungen aus dem Grunde verweigern, weil er
glaubte, daß dadurch die Gewerkſchaften die
Kontrolle über ſein Unternehmen erlangen
würden. Schließlich aber hat ſich Amerikas
größter Privatinduſtrieller doch der Macht
des blauen Adlers gefügt und an General
Johnſon ein Schreiben gerichtet, in dem er
ſeine Bereitſchaft zur Unterzeichnung an-
kündigte. Dieſer ganze Kampf iſt deshalb von
beſonderer Bedeutung geweſen, weil er zeigte,
daß der Präſident Rooſevelt auch gegenüber
der Großwirtſchaft ſeinen Willen durchzuſetzen
vermag.

Ford wird nun auch wieder Regierungs-
aufträge erhalten, aber abhängig iſt er nie
von ſolchen Aufträgen geweſen. Die großen
Anlagen des River Rouge Plant der Ford
Motor Co. beſchäftigen heute wieder zwiſchen
50- bis 60 000 Menſchen. Dazu kommen noch
die Tauſende, die bei der Erz- und Kohlen-
gewinnung beſchäftigt werden. Das laufende
Band iſt oft genug beſchrieben worden, es hat
viele Nachahmungen in vielen Ländern ge-
funden. Hier, wo es entſtand, iſt es auch am
vollendetſten entwickelt worden. Von weither
kommen Erze und Kohlen, Gummi und Leder
und alles, was ſonſt zum Auto gehört. Hier
wachſen tauſend Teile zuſammen. Auf dem
laufenden Band ſteht das Fahrgeſtell, ein
zweites Band bringt den fertigen Motor, ein
Stahlarm ſetzt ihn ein, haargenau und in
wenigen Sekunden, ein paar Nieten und
Schrauben, ein paar Handgriffe, und ſchon
wird der Motor mit Benzin und Oel ge-
füttert. Da ſind auch ſchon die Räder, es ſetzt
ein zweiter Stahlarm mit einem einzigen
Griff die ganze Karoſſerie auf. Jetzt wird nur
noch ein wenig gewiſcht, geputzt und die
Scheinwerfer werden gerichtet, dann ſetzt ſich
mit einer Selbſtverſtändlichkeit ohne gleichen
der Monteur ans Steuer und fährt, ohne ift
der Wimper zu zucken, davon. Schnelle al
dies erzählt wird, iſt ſchon der nächſte Bonn
davongefahren und die Zuſchauer ſperren
buchſtäblich Mund, Augen, Ohren und Naſe
auf.

So kommt in Nordamerika jeder fünfte
bis ſechſte Amerikaner zu ſeinem Auto. Jn
Detroit aber hat ſchon jeder vierte Einwohner
ſeinen Wagen, und die Detroiter behaupten
dann auch, daß bei ihnen, beſonders dort, wo
die Hauptſtraße die Straße nach Chicago
kreuzt, der Autoverkehr ſtärker ſei als an der
Kreuzung Broadway 42. Straße in Neu-
york. Hier in Detroit und nirgendwo anders
ſoll die verkehrsreichſte Straßenkreuzung der
Welt, was den Autoverkehr anlangt, ſein.

Nach der letzten vorliegenden Statiſtik
wurden in den Vereinigten Staaten 14,3
Milliarden Dollars für das Auto und alles,
was dazu gehört, ausgegeben. „Lieber kein
Bett, aber ein Auto“, ſagte mir eine Dame in
Chieago. Auch in Waſhington hat jeder vierte
Einwohner der Bundeshauptſtadt ſeinen
Wagen, und als Kurioſum iſt White Plains
in Weſtcheſter bei Neuyork zu erwähnen, denn
hier gibt es zeitweiſe ſogar mehr Autos als
Menſchen. Das iſt freilich dadurch zu er-
klären, daß die Neuyorker und die Farmer
der Umgebung mit ihren Autos fehr zahlreich
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hierher kommen, um hier zu parken, um ein
zukaufen oder um im Meere zu baden.

Was die Verkehrsregelung an-
langt, ſo hat man ſo wenig Beſtimmungen wie
möglich, die aber werden bei harten Strafen
durchgeführt. Jmmerhin gibt es noch 23 000
Tote bei Autounfällen im Jahre. Man kann
überholen, wie man will, fahren, wie man
will und vor allem wird nicht gehupt. Das iſt
ein unbeſtreitbarer Vorzug gegenüber euro-
päiſchen Verhältniſſen. Es wäre übrigens in
den Millionenſtädten vor Lärm auch nicht
auszuhalten, wenn es anders wäre. Hier in
Amerika muß es die Fahrkunſt und eine ſelbſt-
verſtändliche. Rückſichtnahme machen. Daß das
Auto eine Angelegenheit aller Amerikaner
geworden iſt, hängt mit dem natürlichen
Reichtum des Landes zuſammen. So darf man
nicht vergeſſen, daß hier zwei Drittel des
Erdöls der ganzen Welt erzeugt werden.
Benzin koſtet nur ein Viertel des Preiſes, der
in Deutſchland gezahlt werden muß. Und
ſchließlich haben die Vereinigten Staaten ein
Straßennetz, das zum Autofahren geradezu
herausfordert. Um 1900 beſaßen die Vereinig-
ten Staaten ein Eiſenbahnnetz, das dem
Europas gleichwertig war. Mit dem europäi-
ſchen Straßennetz konnte man aber in keiner
Weiſe konkurrieren. Hier trat der große Wan
del in der Zeit während und nach dem Welt-
krieg ein. Während das Eiſenbahnnetz kaum
mehr vergrößert wurde, ſchuf man, veranlaßt
durch die Motoriſierung, in knapp zwei Jahr-
zehnten ein muſtergültiges Straßennetz, das
gleichwertig neben die Eiſenbahnen tat, und
das nunmehr an Verkehrsbedeutung das
europäiſche Straßennetz bei weitem übertrifft.

Was heute das Auto in Amerika iſt, zeigt
am allerbeſten die „Weltausſtellung“ in Chi-
cago. Viel von dem, was hier gezeigt wird,
lohnt nicht die Reiſe von Europa. Abſolut
erſtklaſſfig aber iſt die Autoſchau der großen
Fabriken. Die Autohallen bilden die Domi-
nante der Ausſtellung, ſie zeigen Entwicklung
im beſten Sinne, Entwicklung, die den Eindruck
erweckt, daß die Amerikaner vor allem auch
das Auto benutzen werden, um aus der Kriſe
herauszukommen.

Die Zuſtändigkeit
des KReichspropagandaminiſteriums.

Das Reichsminiſterium für Volksanufklä
rung und Propaganda iſt für alle Aufgaben
der geiſtigen Einwirkung auf die Nation, der
Werbung für Staat, Kultur und Wirtſchaft
und der Unterrichtung der in und aus-
ländiſchen Oeffentlichkeit über ſie zuſtändig.

Dangch fällt in ſeinen Geſchäftsbereich anch
die Durchführung aller Veranſtaltungen der
Reichs Landes und Parteidienſtſtellen
politiſcher, kultureller und wirtſchaftlicher Art.
Ans gegebenem Anlaß weiſt der Reichs
miniſter für Volksaufklärung und Propa
ganda erneut darauf hin, daß die Durch-
führung ſelbſtändiger Veranſtaltungen im
Rahmen der oben feſtgelegten Zuſtändigkeiten
ohne ſeine Unterrichtung und Zeteiligung un
zuläſſig iſt. Bei allen öffentlichen Veranſtal-
tungen, insbeſondere bei denen das Diplo
matiſche Corps und die ausländiſche Preſſe
eingeladen wird, behält ſich der Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda die
Einladung und Betreuung der ausländiſchen
Diplomaten und ausländiſchen Preſſevertreter
vor, die er im Einvernehmen mit dem Aus-
S n Amt (Chef des Protokolls) durch
ührt.

Alle Dienſtſtellen des Reiches und der
Länder ſowie die Parteidienſtſtellen ſind in
einem Rundſchreiben angewieſen worden, dieſe
Vorſchriften nachdrücklichſt zu beachten.

Am D
Denkmal
helden S
geweiht.

Lob der Morgenfrühe
Von Wilhelm Michel.

Die frühen Morgenſtunden haben eine
natürliche Hinneigung zur Meeresſtille des
Gemüts. Man ſteht am Fenſter und blickt
hinaus. Alles iſt Garten; ſelbſt die Stadt
mit ihren Steinhäuſern und Eiſengittern.
Alles, was geſchieht, vollzieht ſich ſauber und
tatſächlich. Was vor die Augen oder die
inneren Sinne tritt, verwandelt ſich in reine
Landſchaft. Landſchaftlich und anſchaulich
wird auch die Welt unſerer Gedanken.
Schlanke, junge Schatten ſtrecken ſich über
betautes Feld. Die Dinge ſind noch nicht
geſpalten; ſie wohnen noch mitten in ihrem
„Sinn“. Nichts iſt dienſtbar oder verſklavt;
alles hat noch ſeine natürliche Gabe, ſeine
Morgengabe an Freiheit. Die frühen Mor-
genſtunden ſind das Oſtern eines jeden
Tages,. Sie ſind unſer wahres, ſchönes Mor
genland.

Die Straße vor dem Haus hat noch
keinen böſen Gedanken getragen. Dinge der
Nacht, ſelbſt die Reſte von Verbrechen, die
im Dunkel geſchahen, liegen unſchuldig und
ſtumm am Weg, ohne Schrei und Anklage.
Erſt ſpäter, wenn die Sonne hochkommt, ge
winnen ſie an Stimme.

Jch ſtand einmal früh am Fenſter, geklärt
von durchſchlafener Nacht und friſch durch-
kühlt von Morgenluft. Ein Mann duckte
ſich unten auf der Straße die Gärten ent-
lang, ſtockte, ſprang weiter, warf dann ein
Bündel in Papier weit von ſich, mitten auf
den Weg, und ſtrich eilends mit krummem
Rücken und häufigem Umſehen davon.

Ein Menſch, der frühmorgens ſchon ein
ſchlechtes Gewiſſen hat, gibt einen faſt komi-
ſchen Anblick. Wie er ſich bückt und duckt!
Faſt als wollte er in einen Schatten unter-
tauchen, der doch nicht mehr da iſt. Er iſt
aus einer vergangenen Zeit, und weiß es
nicht. Er gehört noch ins Geſtern. Er iſt

ienstag wurde in Bremen ein
des ſüd amerikaniſchen Freiheits-
imon Bolivar feierlich ein

h u Sdas wahre Geſicht des Oſtpakls
Lokahſierung eines Skreitfalles ausgeſchloſſen. England müßte gleich'alls bürgen.

Ein Reuter- Vertreter hatte Gelegenheit,
ſich mit einer deutſchen privaten Per-
ſönlichkeit, die den offiziellen Kreiſen in
Berlin naheſteht und die ſich einige Tage
hier aufhält, über den Nordoſtpakt zu
unterhalten. Die Unterhaltung ergab etwa
folgendes Bild von den in Berlin herrſchen-
den Anſichten:

Während Weſtlocarno für Deutſchland
und Europa einen nicht fortdenkbaren Fak-
tor im Wiedergufbau Europas bedentet,
fragt ſich jeder Deutſche heute beſorgt, ob
nicht der Nordoſtpakt die ſegensreichen
Auswirkungen von Locarno ſchwer beein-
trächtigt. Die gegenſeitige bewaffnete
Hilfeleiſtung, die der nene Vertrags-
entwurf ſogar unbekümmert vor die Kon
ziliation ſetzt, bedentet das Umherſpazieren
von acht Armeen im Herzen Enropas, und
im Herzen Europas liegt Dentſchland.
Mehr als 20 Konfliktsfälle ſind zwiſchen
den 8 Staaten des Vertrages leicht er
rechenbar, und in all dieſen Fällen ſoll
Deutſchland Etappe, wenn nicht
Kriegsſchauplatz werden.
Wenn heute die Vorkriegsdiplomatie nicht

hoch im Kurſe ſteht, ſo hat ſie doch eine Theſe
hoch gehalten: Es muß in jedem Falle ver-
ſucht werden, einen Streitfall zu lokaliſieren.
Hier wird das Gegenteil erſtrebt. Jm Falle
kleinſten Konfliktes und den Streit z. B.
zwiſchen zwei baltiſchen Staaten kann man
unmöglich einen europäiſchen Konflikt nen-
nen dürfen, ja ſollen ſich die ſchwer be-
waffneten, modernſt ausgerüſteten Rieſen-
heere von Großmächten in Bewegung ſetzen
können, eine Vorſtellung, die auch einen be-
herzten Europäer ſchaudern läßt. Wie ſoll
das abgerüſtete Deutſchland einen ſolchen
Vorſchlag ſeiner hochgerüſteten Abrüſtungs-
ſchuldner mit Begeiſterung aufnehmen
können?
Frankreich von vornherein Partei

Hatte Rußland bisher glücklicherweiſe
keine Jntereſſen im Weſten Europas, ſo wird
hier künſtlich ein „Russie-prolongée au Bord du
Rhin“ geſchaffen. Wäre aber Rußland Garant
im Weſten, dann dürfte ſeine Jntereſſennahme
nicht an der deutſch-franzöſiſchen Grenze Halt
machen, ſondern würde logiſch und zwangs
läufig darüber hinaus vorſtoßen bis an die
Nordſee und deren Anlieger unmittelbar be-
rühren. Und Frankreichs öſtlicher Garant?
Gemeinhin verbindet man mit dem Begriff
Garant eine neutrale, nicht unmittelbar inter-
eſſierte Macht, die ſich im Dienſte der großen
Jdee des Friedens in einen ihr an ſich
fremden Jntereſſenkreis hinein begibt, um
neutraler, objektiver Sachwalter im Jntereſſe
der Staaten zu werden, die eine nach allen
Seiten ſich gleichmäßig auswirkende Stütze
ſuchen. Die franzöſiſchen Militärbündniſſe mit
einigen der vom Oſtpakt zu erfaſſenden
Staaten verhinderten aber ſelbſtverſtändlich,
daß Frankreich je die Rolle eines parteiloſen
Garanten übernehmen könnte. Ven vorn-
herein Partei, durch derartige Bündniſſe ein-
ſeitig orientiert, müßte Frankreich logiſcher-
weiſe von ſich aus ablehnen, eine Rolle zu
übernehmen, deren Durchführung die Aufgabe
aller ſeiner Sonderbindungen gebieteriſch ver-
langen ſollte.

Sie fragen mich, wie ich Englands
Rolle bei der jüngſten Entwicklung der
Dinge anſehen. Der ſoeben von England

ein Reſt der Nacht. Die Sonne vertreibt
ihn ſo leicht wie einen Nachtſchatten, wie den
Tau von den Gräſern.

Jn jenem Paket war ein geſtohlenes, er-
würgtes Häschen. Nichts Schlimmes. Es
lag da, und der Ort, wo es lag, war im
Weltall der einzige Ort, der ihm rechtmäßig
zukam. Jch ließ es liegen. Erſt ſpätere, ſchon
mehr vom Tag ergriffene Menſchen, die hin-
zukamen, fanden, daß das tote Häschen nicht
hierher gehöre. Sie zauſten daran herum,
ſie gaben es von Hand zu Hand, vermuteten
und unterſuchten. Dann ſah ich plötzlich ein,
daß ſie recht hatten, und da war die Morgen-
frühe für mich vorbei.

Wahrſcheinlich durchläuft der Menſch
jed. Tag ſchattenhaft ſeine innere Geſchichte
und die ſeines ganzen Geſchlechts. Sie be-
ginnt mit dem Paradies der Morgenſtunde,
führt in den Fall, in die Tat und in die
Schuld und endigt mit der Frömmigkeit des
erlöſenden Schlafes. Jeden Tag belädt er
ſich neu, und niemand kann erklären, wie der
Schlaf ihn ſo erneuern kann, daß er jeden
Morgen blutjung wieder an einem Anfang
ſteht.

Der Morgen duldet keinen Kummer. Der
Morgen gehört dem ruhigen, klaren Sein
des Menſchen, nicht ſeinen wechſelnden und
privaten Gefühlen. Zu ihm paßt nichts als
die vollkommene Ruhelage der Seele. Da-
her kommt es, daß Muſik, ſelbſt gute und
heitere Muſik, am frühen Morgen immer
etwas gewaltſam und faſt zehrend wirkt.
Der Morgen iſt der klaſſiſche und heidniſche
Abſchnitt des Menſchentages. Er iſt die
Stunde des naturhaften Einklangs. Erſt der
Abend bringt das Fragezeichen hinter unfre
Situation.

Der Abend iſt die Wunſchzeit. Er iſt die
Stunde der Gefährdung und der ernſten
Frage, ob wir da recht ſind, wo wir ſind.
Am Abend ſchätzt man erſt das Haus, nicht
bloß wegen Dach und Bett. Selbſt Goethe
ſchrieb aus Jtalien: „Jch bin recht wohl

beſchloſſene Fünfjahresplan der Lufſt-
aufrüſtung bedeutet, daß England zu der
ſchmerslichen Erkenntnis gekommen iſt, daß
die ſehr ſtarke Zunahme der Reichweite von
Artillerie und Flugzengen ihm den inſu-
laren Charakter endgültig genommen hat,
nnd daß es den Schutz ſeines Landes nicht

allein Flotte und Heer anvertranen
ann.

Jſt aber England Kontinentalmacht ge
worden, dann fragt man ſich, wie kann dann
England glauben, daß es ſich künftig aus
einem der zahlreichen möglichen Streitfälle,
die der Nordoſtpakt vorſieht, heraushalten
könnte, zumal die Tendenz des Vertrages
gerade auf eine Generaliſierung anſtatt auf
eine Lokaliſierung der Konflikte ausgeht?

Angeſichts der Tatſoche, daß durch das
Losbrechen der assistence mutuelle in jedem
Falle t Intereſſen berührt werden
müſſen, iſt es dann wohl folgerichtiger,
wenn England gleichfalls als Garant des
Nordoſt- Paktes auftritt und Europa gegen-
über eine Bürgſchaft übernimmt, die es

nicht nur als ſein Recht anſehen kann,
ſondern als ſeine Pflicht gefordert werden
müßte. Wie England im Weſten Garant
von Locarno iſt, ſo iſt es im Oſten Garant
des Memelſtatuts.

Die deutſche öffentliche Meinung ſieht mit
Sorge, wie England, das angeſichts ſeiner
Weltintereſſen Politik auf lange Sicht treiben
ſollte, aus einer nur vorübergehenden Auf-
faſſung über die Entwicklung eines anderen
Landes heraus Europa den Weg ebnet für
eine Maſſe unüberſehbarer Abenteuer, die der
Nordoſtpakt wie das trojaniſche Pferd in
ſeinem Jnnern birgt.

Nachdem das Volksbegehren zur völligen
Ueberprüfungderſchweizeriſchen
Bundesverfaſſung zuſtande gekommen
iſt, wird nunmehr eine Volksabſtim-
mung über die Frage in die Wege geleitet
werden.

Burgfriede vorläufig bewahrt

Ein Aufruf des Reichskanzlers.
Oeffentliche Sammlungen nur in ganz

beſonderen Ausnahmefällen.

Reichskanzler Adolf Hitler hat an
die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter
partei folgenden Aufruf gerichtet: Jn hin-
gebungsvoller Arbeit hat eine große Anzahl
von Mitgliedern der Partei, der SA., der
SS., der NS.Frauenſchaft, der HJ. in den
letzten Monaten ſich dem Einſammeln von
Spenden gewidmet, um Not zu lindern oder
ſonſt zur Erfüllung wichtiger Aufgaben der
deutſchen Volksgemeinſchaft beizutragen.
Jhnen allen danke ich ebenſo wie den Volks
genoſſen in und außerhalb der Partei, die
Spenden gegeben r R WNunmehr hat die eichsregierung ei
Geſetz erlaſſen, durch das alle Sammlungen
von Geld oder Sachſpenden auf Straßen
und Plätzen, von Haus zu Haus, in Gaſt
oder Vergnügungsſtätten oder in anderen
öffentlichen Orten bis zum 31. Oktober 1934
verboten werden. Bis zu dieſem Tage ſollen
gleichſam Sammelferien ſein. Sie ſole
len den Sammlern ſelbſt und allen Volks
genoſſen zugute kommen, die in der letzten
Zeit oft über ihre Kräfte hinaus Opfer ge
bracht haben. Nur in ganz beſonderen Aus-
nahmefällen, die lediglich der Stellvertreter
des Führers im Einvernehmen mit dem
Reichsminiſter der Finanzen beſtimmen
kann, werden in der Zeit bis zum 31. Oktober
Sammlungen genehmigt werden. Jn Aus-
ſicht genommen ſind ſolche Ausnahmen durch
Geſtattung eines Sammeltages für das
Hilfswerk Mutter und Kind ſowie für einige
Hausſammlungen karitativen Charakters.
Am 1. November ſoll es dann mit friſchen
Kräften an das Hilfswerk für den Winter

1934/35 gehen. nghedeIch empfehle der Partei und allen Gliede
rungen die ſtrenge Durchführung des erlaſ
ſenen Geſetzes und verbiete jeden Verſuch,
ſeine Beſtimmungen auf irgendeinem Wege
zu umgehen. gez.: Adolf Hitler.

Wie die „Humanité“ berichtet, iſt der Se
kretär des in Paris gegründeten kommuni
ſtiſchen „Komitees zur Befreiung Thäl-
manns“, Seigneur, verhaftet worden.
Gründe für dieſe Maßnahme ſollen nicht be
kanntgegeben worden ſein.

Das Ergebnis des Kabineltsrates in Paris Donmergue gerührk
In dem geſtrigen Kabinettsrat in Paris,

der von 17 bis 19 Uhr dauerte, wurde ein
Ausgleich in dem Zwiſchenfall Tardien--
Chautemps herbeigeführt. Miniſterpräſident
Doumergne richtete an die Regierungs
mitglieder den dringenden Aufruf, das Burg-
friedenkabinett in ſeiner bisherigen Zuſam-
menſetzung weiter beſtehen zu laſſen, andern-
falls er die Schlußſolgerung ziehen und auf
jede weitere politiſche Betätigung verzichten
müßte. Entweder Beibehaltung des Burg-
friedenkabinetts oder Rücktritt der Geſamt-
regierung und Bildung eines anderen Ka-
binetts unter einer anderen Perſönlichkeit.
Herriot verlas eine Erklärung, wonach
die radikalſozialiſtiſchen Miniſter auf ihrem
Poſten verbleiben. Fedoch müſſe die Lage,
die ſich aus den Ereigniſſen ergebe, im
Oktober der radikalſozialiſtiſchen Partei-
tagung unterbreitet werden. Der Zwiſchen
fall iſt damit vorläufig beigelegt.

Aus den Berichten der Pariſer Morgen-
preſſe gewinnt man den Eindruck, daß in

dieſem Kabinettsrat die Entſcheidung auf des
Meſſers Schneide ſtand. Miniſterpräſident
Doumergue war entweder für unveränderte
Beibehaltung des Miniſteriums ver für den
Geſamtrücktritt. Nachdem Doumergue dies
geſagt hatte, ſoll Staatsminiſter Herriot im
Kabinettsrat erklärt haben, er müſſe erſt
ſeine Parteifreunde befraggen. Doumergue
habe ihm daraufhin das Wort abgeſchnitten
und Anſtalten gemacht, das Rücktritts-
ſchreiben aufzuſetzen. Dieſen Augenblick be-
nutzte Kolonialminiſter Laval, um ver-
mittelnd einzugreifen. Es wurde eine
Sitzungspauſe eingelegt, und die fünf radikal-
ſt zigliſtiſchen Regierungsmitglieder be
ſprachen ſich eine Stunde unter ſich und
kamen dann mit der gemeldeten kurzen Er-
klärung zurück, die ein Weiterbeſtehen des
Miniſteriums in der bisherigen Geſtalt er
laubt. Doumergue war ſo gerührt, daß er
mit Tränen in den Augen Tardieu und
Herriot umarmte.

und munter, nur gegen Abend muß ich mich
in acht nehmen; da kann ich ein klein wenig
traurig werden, und die Sehnſucht nach Dir,
nach Fritzen, Herdern, irgendeiner ſubalter-
nen, teilnehmenden Seele nimmt überhand.“

Wir haben ein altes Gedicht unter unſern
Kinderreimen, die „Ammenuhr“. Es führt
wunderbar aus der Mitternacht in den
Morgen hinein. Jn die Mitternachtsſtrophe
klingt noch ein Reſt vom vergangenen Tag
herein; er verabſchiedet ſich mit einer letzten
Sorge: Gott helfe den Kranken. Dann
kommt die erſte Nachtſtunde, der Einſchnitt
zwiſchen geſtern und morgen:

Gott alles weiß.
Das Mäuschen beißt.
Die Uhr ſchlägt ein.
Der Traum ſpielt auf den Kiſſen dein.

Es iſt in knappen Zeilen ein dunkler,
trunkener Klang, eine ſtille, tiefe Erloſchen-
heit; das größte und das kleinſte Leben,
Gott und das knuſpernde Mäuslein, kom-
men heimlich zuſammen. Wie es nun fort-
ſchreitend gegen den Tag geht, wird alles
nacheinander hell und bunt, wie die Abzieh-
bildchen, mit denen wir in der Kinderzeit
die Fibel und das kleine Gottbuch verzierten.
Der Fuhrmann, der ſich gähnend aus der
Streu ſchüttelt, der krähende Hahn, der
Wanderburſch, die ſtampfenden Gäule im
Stall, richtige kleine Holzſchnitte, dinghaft
und köſtlich oberflächlich. Alles wird nüch-
tern und ſachlich und endet verjüngt und
ausgeſchlafen bei dem lachenden Kind, das
ſeine Morgenſuppe löffelt. Die prächtige
Klarheit und „Flachheit“ der Morgenfrühe
iſt da, wo der Menſch wieder ganz einig iſt
mit ſich ſelbſt, mit ſeinen Zwecken und
Pflichten

Das iſt das Wunderbare der Morgen-
frühe, daß ſie keine Grübelei und keine
Spaltung im Menſchen kennt, nur das klare
mit ſich ſelbſt einige Leben. Das Heilige un
das Wirkliche reinen ſich in ihr. Die Kühleihle gefunden,der Morgenlüſte zieht den Geiſt gleichſam

phyſiſch zuſammen, ſie beſtärkt ihn zu der
großen Vereinfachung. Die Morgenſtunde
ſagt: Verzweifeln iſt Trägheit, und Rätſel
raten iſt Müßiggang. Etwas Heiliges durch
ſchwebt ſie, aber hart dabei hat ſie den friſchen
Mut, das friſche Lied, das mit muntrem
Marſchſchritt der Sonne entgegengeht.

Die Morgenfrühe iſt die Stunde der Sol
daten und der Werkleute, voll froher Rüſtig-
keit zum Guten, Stunde der Wanderluſt und
des guten Gewiſſens. Ein Abglanz ihrer
unbewöltten Himmel, ein Hauch ihrer tau-
kühlen Nüchternheit, ein Strahl ihrer
jugendlichen Sonnen liegt über allem großen
Geiftwerk, das der Menſch je und je hervor-
gebracht hat. Was himmliſch daran iſt, das
hat die Morgenſtunde geſegnet. Jmmer wie-
der hat ſie die Tagſorgen und die Nacht-
gedanken gebändigt und die Menſchen geſund
gemacht zu jener großen Heiterkeit, aus der
alle dauerhaften Eingebungen und Leiſtun-
gen aufgeſtiegen ſind.

Die Oſtrauer S ſintb e der Oeffent
lichkeit zur Verfüen n geſtellt. Baron Dr. von
Velthein Dftrau, deſſen milie ſeit dem
16. Johrhundert in dem Dörfchen am Vande
des Petersberges iſt, hat ſeine un
fängſt neugeordnete u d katalogiſierte wiſſen
ſchaftliche Bibliothek der Oeffentlichkeit zur
Verfügung geſtellt. Die koſtbare und reiche
Bücherſammlung iſt in einem mit auserleſe-
nem Geſchmack geſtalteten Raum unter-
gebracht.

Zucker aus Waſſer. Eine aufſehenerregende
Entdeckung iſt dem engliſchen Profeſſor Baly
gelungen. Er hat beträchtliche Mengen Zucker
mit Lichtſtrahlen aus Kohlenſäure gewonnen,
die er dem Waſſer entzog. Baly entdeckte
bereits im vorigen Jahr, daß die ultra-
violetten Lichtſtrahlen das kohlenſaure Gas
ithaltende Waſſer in Formaldehyd ver-
wandeln können. Nun hat er noch heraus-

daß die Lichtſtrahlen auch das
Formaldehyd in Zucker umſetzen.
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Beeren pflücken
Jetzt iſt es die allerhöchſte Zeit!! Die

Kohannisbeeren und die Stachelbeeren
fallen ſchon überreif von den Sträuchern. Alſo
ſchnell eine Papiertüte und hinaus in den
Garten!

„Die guten ins Töpfchen, die ſchlechten ins
Kröpfchen“ heißt es da mit den Worten des
Aſchenbrödel und ſeiner Tauben. Nur daß
uns keine Tauben und keine Heinzelmänn-
chen zu helfen pflegen. Die Heinzelmännchen

iell gehören ja überhaupt mehr nach
m Weſten, ins heilige Köln und wenn

wir in Mitteldeutſchland auch manchen Rhein-
länder unter uns haben: die Heinzelmännchen
haben ſich nicht mit nach hierse verlaufen.

Da gilt es denn, ſelber zu pflücken, was
von den Sträuchern herunter will. Und was
nicht will, erſt recht. Syſtematiſch einen
Zweig nach dem anderen vorgenommen, und
einen Buſch nach dem anderen. Man kommt
ſich dann vor wie ein Heuſchreck, der die Felder
kahl frißt, oder wie ein kleiner Feldherr, der
das Gelände voll Zähigkeit und Ueberlegung
durchkämmt, bis nichts mehr vom Feinde
übrig iſt.

Und wie herrlich ſchmeckt fo eine Beere
friſch vom Strauch. Oder eine letzte Kirſche,
die unter dem ſchützenden Blätterverſteck her
vorſtibitzt!! Das iſt eben doch etwas anderes,
als wenn man ſie kauft, nachdem ſie durch
Dutzende von Händen gegangen iſt. Alles,
was die Erde an Duft und Kraft beſitzt,
lebt noch in dieſer friſch gepflückten Frucht

ſie zu eſſen, iſt wie eine Badekur am Ort
der Quelle, wo man auch die geheimnisvollen
Kräfte der Natur unmittelbar viel deutlicher
und mit allen Sinnen zu ſpüren bekommt.

Jeder Menſch, der einen Garten ſein eigen
nennt, iſt zu beneiden. Er hat wirklich noch
ein Stückchen Erde, auf dem er der Herr iſt
und auf dem er dem Wunder der Schöp-
fung an vielen hundert Pflanzen täglich von
neuem nachſpüren kann. Und wenn er am
Abend, müde von der Arbeit, beladen mit koſt
karen Früchten, an die häusliche Türe pocht.

dann läüchelt die ſorgliche Hausfrau
Es

Wie wird das Wekfer?
Bewölkt und Niederſchläge.

Temperatur wenig verändert, wieder zu
nehmende Bewölkung und zeitweiſe Regen
wahrſcheinlich.

Neue Superintendenten.
Jm Geſetzblatt der Deutſchen Evangeliſchen

Kirche vom 21. Juli wird die Ernennung von
vier neuen Superintendenten aus der
Kirchenprovinz Sachſen beſtätigt. Es handelt
ſich um den zum Pfarrer in der Domkirchen-
gemeinde Halberſtabt berufenen Pfarrer
Walter Sänger, bisher Hilfsprediger an der
Martin-Luther- Gemeinde in Halberſtadt, der
zum Superintendenten des Kirchenkreiſes
Halberſtadt ernannt worden iſt, ferner um
Sup. Valentin, der von Eisleben nach Magde-
burg überſiedelt, Sup. Schuckert, Schwanebeck,
der die Leitung des Kirchenkreiſes Loburg-
Möckern übernimmt, und um Pfarrer
Spangenberg, Altenweddingen, deſſen Er-
nennung zum Superintendenten des Kirchen
kreiſes Wanzleben beſtätigt worden iſt.

W. Geburtstag.
Am Donnerstag, dem 26. Juli, begeht

Herr Anton Kreyer in noch guter Rüſtig-
keit ſeinen 78. Geburtstag. Seit einigen
Jahren iſt das Geburtstagskind Jnſaſſe des
St. Andreasheims. Wir wünſchen ihm einen
zufriedenen Lebensabend!

In der letzten Zeit haben die Wald-
brände infolge der anhaltenden Dürre in
beängſtigender Weiſe zugenommen, obwohl
es an Aufklärung durch die Behörden nicht
gefehlt hat. Wenn die Schäden auch nicht
rieſige Ausmaße angenommen haben, ſo liegt
doch Veranlaſſung vor, die Bevölkerung
nochmals eindringlich auf die Gefahr hinzu
weiſen, die das Rauchen, Abkochen und ſon-
ſtige Anzünden von Feuer auch auf allen
öffentlichen und nichtöffentlichen Wegen für
den Wald in der jetzigen Trockenheit bedeu-
ten. Aus dieſer Erkenntnis heraus kann
von einem ausdrücklichen Rauch- und Feuer-
anzünde-Verbot auf keinen Fall abgegangen
werden.

Entſprechend der erhöhten Waldbrand-
gefahr müſſen alle Uebertretungen nun-
mehr unnachſichtig beſtraft werden. Bei
der einfachen Verwarnung darf es nicht
mehr bleiben.

Wer den Wald zur Erfriſchung und Er-
holung aufſucht, der braucht nicht zu
rauchen! Wer einen Ausflug machen will,
kann ſich die erforderlichen Nahrungsmittel
mitnehmen, ohne im Walde abkochen zu
müſſen. Wer von ſolchen Liebhabereien nicht
ablaſſen will, der möge ſich andere Ziele für
ſeine Fahrten ausſuchen als den Wald! Zur
Abwehr der hier geſchilderten Gefahren iſt
das Notwendige im Verordnungswege be-
reits veranlaßt worden.

Feueranzünden im Walde
bis zum 30. September verboten.

Die zahlreichen Waldbrände der letzten
Zeit haben den Preußiſchen Miniſterpräſi-
denten veranlaßt, eine Verordnung zum Schutze
des Waldes zu erlaſſen. Die Verordnung,
die mit ſofortiger Wirkung in Kraft getre-
ten iſt, beſtimmt, daß im Walde oder in ge-
fährlicher Nähe von Wäldern ohne beſondere
von dem Eigentümer oder Nutzungsberechtig-
ten ausgeſtellte ſchriftliche Erlaubnis und
außerhalb der im Erlaubnisſchein freigegebe-
nen Flächen Zelte oder ſonſtige Lagerſtätten
nicht errichtet werden dürfen. Ferner iſt es
bis zum 30. September 1934 verboten, im
Walde und in gefährlicher Nähe von Wäh
dern offenes Feuer oder Licht anzuzünden,
unverwahrtes Feuer oder Licht mit ſich zu

Schont den deutſchen Wald.
Kauchen und Feueranzünden im Walde werden unnachſichtig beſtraft.

führen oder zu Dieſes Verbot erſtreckt fich auch auf öffentlichen Wege und
die zur Errichtung von Zelten und ſonſtigen
Lagerſtätten freigegebenen Flächen. Zuwider

ndlungen gegen die Verordnung werden mitidſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft be

ſtraft.

Kurszektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Lanöbutter 70; Molkereibutter 75; Land-
eier 8--10; Käſe 8--10; Matz 18--20; Aepfel
15--20; Musäpfel 10: Zitronen 3 Stck. 10;
Zwiebeln 10--15: Tomaten 15—20; Rotkraut
15; Weißkraut 15. Blumenkohl 40--55: Salat-
gurken 10--18; Stachelbeeren 20; ſaure Kir-
ſchen 18--20: Kohlrabi 3 Stck. 10; grüne
Bohnen 20--25: Wachs- 30: Möhren 10--15;
Bananen 5--10; Heidelbeeren 25——35;. Jo
hannisbeeren 20: neue Kartoffeln 8: Aprikoſen
30; Pfirſiche 30--40; ſaure Gurken 3 und 4
Stück 10; Birnen 15--25; Puffbohnen 20;
Rhabarber 10; Pflaumen 30——35; Pfeffer
gurken 25: Einleger Mandel 75.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 50; Salzherige 5; Schellfiſch 45;
Seelachs 30; Seeaal 40; Kabeljau 35.

Merſeburger Filmſchan.
„Kammerkätzchen“,

Lichtſpielhans Sonne
Dieſer Film, der übrigens ein Produkt

des ſchwediſchen Filmſchaffens iſt, hat den
großen Vorzug, endlich einmal ein wirkliches
Filmluſtſpiel zu ſein, unbeſchwert und frei
von jeglicher billigen Problematik. Jm
Mittelpunkte der amüſanten und einfalls-
reichen Handlung ſteht ein reizendes junges
Geſchöpf, dem das Leben als Tochter eines
reichen Fabrikanten zu langweilig wird, und
die ſich, angeſpornt durch eine Wette, als
Kammerzofe verdingt. Jn heiterſter Weiſe
werden nun die Erlebniſſe, die ſie dort hat,
geſchildert. Durch ihre bezaubernde Erſchei
nung gelingt es ihr bald, das Perſonal des
Hauſes ganz auf ihre Seite zu bringen, vor
allem aber iſt es ein junger Chauffeur, der
ſein Herz an ſie verliert. Mit dieſem jungen
Mann hat es jedoch ſeine beſondere Be
wandtnis: er iſt nämlich der ſtärkſte und ge
fährlichſte Konkurrent ihres Vaters. Durch
die von ihm erfundene Konſtruktion eines
beſonders ſchnellen Motorrades gelingt es
ihm endlich, den Vater ſeiner Geliebten von
ſeinem Können zu überzeugen. Zum Schluß
gibt es natürlich ein glückliches Paar. Tutta
Bernöſen-Rolf in der Rolle des Kammer
kätzchens iſt nicht nur entzückend anzuſchauen,
ſondern überzeugt auch reſtlos durch ihr
heiteres und gefälliges Spiel.

Auf Einladung der Kirchlichen Körper-
ſchaften des Pfarrſprengels Leung fand am
Dienstag im Geſellſchaftshaus ein Ge-
meindeabend aus Anlaß des Abſchieds von
Pfarrer Lüttke ſtatt. Diplomingenieur
Feder hieß die ſehr zahlreich Erſchienenen
herzlich willkommen. Er ging dann kurz auf
die Entwicklung des kirchlichen Lebens ein,

Wirkens von Pfarrer Lüttke durchgemacht
habe. Noch war damals die Sieölung Neu-
röſſen ein Teil des Kirchſpiels Leunga, ob-
wohl bereits in Pfarrer Jentſch ein be-
ſonderer Geiſtlicher zur Unterſtützung von
Pfarrer Schumann angeſtellt worden war

Aber die Gemeinde Röſſen wurde immer
größer, und ſo vollzog ſich bald nach Antritt

Mutter voreinſt als Tiroler

Komm, wir ſchauen uns mal das Fa-
milienalbum an, das iſt doch immer wieder
ſehr unterhaltſam. Hier ſtelle ich dir ein
wohlgenährtes Baby vor, das ſich eingehend
mit ſeiner großen Zehe beſchäftigt. Weißt
du, wer das iſt? Das iſt Mutter. Und auf
dem Bild nebenan läßt Vater als Zweifäh-
riger ſeine Beinchen baumeln. Guck mal,
Knöpfſtiefelchen hat er an, und ein Mädchen-
kleid, damals beſaßen ja ſo kleine Jungens
noch keine „richtigen“ Hoſen. Und das hier,
das iſt Onkel Fritz, da war er gerade
warte mal 1886 ja, 14 Jahre muß er
da gerade geweſen ſein. Strammes Kerl-
chen. Steht da in ſeiner weißen Turner-
kleidung und ſtützt ſehr männlich und ge
laſſen ſeinen Arm in die Hüfte. Jetzt könnte
er ja nicht mehr ſo exerzieren beugen,

Wiedergukmachung der Sparkaſſen.
Entwerket abgehobene Sparkonken können auch jetzt noch aufgewerket werden

Die geſetzlich geſchaffene Möglichkeit, eine
nachträgliche Aufwertung von entwertet ab
gehobenen Sparguthaben zu erzielen, war
bisher nur einem kleinen Kreiſe bekannt, ſo
daß auch nur ein beſcheidener Prozentſatz der
Antragsberechtigten von dieſer Möglichkeit
Gebrauch machen konnte. Aus dieſem Grunde
wurde die urſprünglich vorgeſehene Friſt
kurz vor Ablauf einmalig bis zum 30. Sep
tember 1934 verlängert. Mit einer weiteren
Verlängerung darf nun, wie die „Deutſche
Stenerzeitung“ mitteilt, auf keinen Fall ge
rechnet werden, ſo daß der Sparer, der auch
dieſe letzte Friſt ungenutzt verſtreichen läßt,
ſich aller Anſprüche begibt.

Da eine unterſchiedsloſe Durchführung
der Vorſchrift, daß bereits abgehobene Gut-
haben nicht aufgewertet werden, für viele
kleine Sparer eine rückſichtsloſe Härte be
deutete, hat das Geſetz die Schaffung von ſo
genannten Härtefonds bei den Sparkaſſen
angeordnet. aus denen aus Billigkeitsgrün-
den nachträglich die Sparer in ſolchen Fällen
noch entſchädigt werden können, in denen in
Goldmark umgerechnet der Wert des abge
hobenen Guthabens zum früher eingezahl-
ten Betrag un verhältnismäßig gering war.
Herückſichtigt werden ſollen alſo in erſter

Linie die Beträge, die in der Hochzeit der
Jnflation von Ende 1922 bis November 1023
abgehoben oder umgebucht worden ſind. Es
können aber auch vor dieſer Zeit getätigte
Abhebungen einbezogen werden.

Der Sparer muß in ſeinem Antrag ein
deutig das Begehren zum Ausdruck bringen,
aus „Billigkeitsgründen“ bei der Verteilung
des Härtefonds berückſichtigt zu werden;
gleichzeitig müſſen entſprechende Unterlagen
beigebracht werden.

Wenn weder Sparkaſſenbuch noch Num
mer des betreffenden Kontos vorhanden
ſind, muß mit anderen Hilfsmitteln der
Sparkaſſe die Auffindung des alten Kontos
ermöglicht werden.
Bei der Verteilung des Härtefonds ſollen

im allgemeinen nur die Antragſteller berück-
ſichtigt werden, die in ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen leben;
wenn die Sparkaſſe jedoch über ausreichende
Mittel verfügt, können auch Anträge aller
ſonſtigen früheren Sparer berückſichtigt
werden. Die Höhe der Aufwertung aus dem
Härtefonds richtet ſich nach den vorhandenen
Mitteln und nach der Zahl der eingegange-
nen Anträge, in keinem Falle aber darf eine
Aufwertung über den für die einzelnen Pro
vinzen Preußens zugelaſſenen aeſktlichen

Aufwertungsſatz hinaus erfolgen.

In alten Büchern bläktern.
Bug. Alles nur Kuliſſe.
ſtrecken, beugen, ſtrecken! wo er doch jetzt
den Bauch hat. Und ſieh mal, Tante Lieſe
als Backfiſch. Das iſt das typiſche Jung-
mäoöchenbildnis jener Zeit. Die hochgetürmte
Friſur ſieht ja ein bißchen komiſch aus, aber
die Puffärmel und die vielen Rüſchen am
Kleid ſind doch gar nicht ſo unmodern, fin-
deſt du nicht? Neulich habe ich da im Schau-
fenſter Ach guck mal, Mutters Couſine
auf dem Koſtümball. Als Tiroler Bua.
Aber eigentlich hatte ſie doch nicht die Figur
dazu, und unſere modernen Mädels können
auch ſpitzbübiſcher dreinſchauen und bewegen
ſich beſtimmt ſicherer in ſo einem Koſtüm.
Die Frauen von damals paßten doch nicht
recht in eine Hoſenrolle.

Ja, und da wäre ich, als kleines Kind.
Was ſagſt du, früher hätte ich hübſcher aus-
geſehen als heute? Na höre mal, das iſt aber
gar nicht nett von dir!! Hier ſitzt Mutter
in einem Boot und rudert auf wildbewegtem
Meer. Das iſt aber kein richtiges Boot, und
die Wellen ſind auch nicht echt, das iſt alles
nur Kuliſſe. So hat man ſich früher nämlich
mit Vorliebe photographieren laſſen. Das
hier war auf Tante Friedas Hochzeit. Da
true ich die Schleppe, und Tante Frieda ſagte
nachher, ich hätte immerzu dran gezogen
ſo daß ſie beinahe geſtolpert wäre. Auf
dem Bilde ſchiele ich ſo ängſtlich nach der
Seite, weil wir mit Blitzlicht aufgenommen
wurden und ich ſo gr Angſt davor hatte.
Hier iſt unſere Klaſſe, im zweiten Schuljahr.
Kannſt du mich da herausfinden? Ach iwo,
falſch geraten! Jch bin nämlich gar nicht da
rauf zu ſehen, die Dicke da vorne hat ſich
gerade vor mich hingeſtellt. Die mußte ſich
überhaupt immer breit machen, ein Ekel
ſage ich dir. Jetzt iſt ſie ja auch ſchon
verheiratet und hat zwei Gören, glaube ich.
Jetzt kommen noch Bilder aus der letzten
Zeit. die kennſt du ja. Und dann iſt Schluß.
Ein paar Seiten ſind noch frei, da werden
wir mal als alte Tanten und Onkels prangen.

Neue Normaluhr im Weſtviertel.
Zur größten Freude vieler Einwohner im

weſtlichen Stadtgebiet iſt ſeit einigen Ta
in der Eiſenbahnſtraße am Grundſtück Nr. 3
neben der Teichapotheke eine elektriſche Uhr
angebracht worden, die auch Jeivörtig für
das Sparen bei der Stadtſparkaſſe wirbt.
Recht viel Aerger bereitete in den letzten
Wochen den Einwohnern die Normaluhr an
der „Grünen Linde“. Sie hatte es immer recht
eilig, und lief im „Tempo 114“, r
eine Dreiviertelſtunde voraus.
jſt die Uhr in Reparatur aekammen.

die die Gemeinde Leuna-Röſſen während des

Abſchied von Leung.
Vor dem Weggang Pfarrer Lüttkes. Ein evangeliſcher Gemeindegbend.

des Pfarrers Lüttke die Loslöſung der Ge
meinde von Leuna-Ockendorf. Pfarrer
Lüttke wurde ſomit der erſte Geiſtliche
und Seelſorger der Kirchengemeinde Leung-
Röſſen. Aber dieſer neuen Gemeinde fehlt
noch der Gemeinſinn, das Zuſammengehörig-
keitsgefühl. Bunt durcheinander gewürfelt
waren Landbevölkerung und Jnduſtriemen-
ſchen verſchiedenſter Zuſammenſetzung und
Herkunft Gerade deshalb war Leung für den
neuen Pfarrer eine ſchwierige Gemeinde, und
es ſtand ihm eine große, aber dankbare Auf
gabe bevor. Dazu fehlte vor allem ein
Gotteshaus das der wachſenden Gemeinde
entſprach. Unter hervorragender Mitwirkung
von Pfarrer Lüttke entſtand dann däe ſchöne
Friedenskirche. Der Evangeliſche Verein und
die Frauenhilfe wurden gegründet, Kirchen
chor und BDJ wuchſen aus kleinſten An
fänoen heraus zu Gemeinſchaften, die das
kirchliche Leben förderten und befruchteten.

Und zuletzt wurden abermals organiſa-
toriſche Neuordnungen akut. Die Gründung
einer kirchlichen Einheitsgemeinde Leung ev-
ſchien ratſam. und wenn Pfarrer Lüttke auch
nicht mehr die Früchte ſeiner Arbeit auf die
ſem Gebiete ernten kann, ſo iſt doch wenig
ſtens einſtweilen die Entſtehung des Pfarr-
ſprengels Leunga, der äußerlich die drei Kir-
chengemeinden näher bringt, als Vorſtufe der
Vereinheitlichung erreicht. Mit Befriedigung
und Freude kann deshalb heute Pfarrer
Lüttke von hier ſcheiden.

Jm Namen der Gemeinde ſtattete Herr
Feder dem ſcheidenden Geiſtlichen herzlichen
Dank ab und wünſchte ihm für ſein ferneres
Wohlergehen und erfolgreiche ſegensreiche Ar
beit an ſeinem neuen Wirkungsort, in Berlin
Marienfelde, Gottes reichen Segen Ein klei-
nes Geſchenk ſollte dem Dank der Gemeinde
äußeren Ausdruck verleihen.

Jm Auftrage der kirchlichen Körperſchaften
ſprach ſodann Lehrer Schurig, der in lau
niger Weife einige Epiſoden aus der A
des Pfarrers ſchilderte Als derzeitiger
des Kirchenkreiſes Merſeburg widmete Pfarrer
Berkenhagen dem ſcheidenden Amts
bruder Worte des Dankes und der Aner
kennung. Auch er betonte, daß Leung für
einen Geiſtlichen „ſchwieriges Pflaſter“ ſei,
und ſo ſeien die Erfolge Pfarrer Lüttkes ge
rade hier beſonders zu ſchätzen. Für den
Kirchenchor ſprach Herr Rudolf und wüv-
digte die herzliche Verbundenheit zwiſchen
Chor und Pfarrer.

Endlich richtete Rechtsanwalt von Deh n
Rothfelſer als Vertreter des Leung-
werkes Abſchiedsworte an Pfarrer Lüttke.
Er betonte das gute Verhältnis zwiſchen Werk
und Kirche Während das Werk die materielle
Seite des Menſchen, den Körper in Anſpruch
nehme ſo gehöre der Kirche die Seele. Als
Andenken an ſein hieſiges Wirken überreichte
der Redner namens der Werksleitung ein
Album, durch das der Scheidende ſtets an die
Stätten ſeiner hieſigen Wirkſamkeit erinnert
werden wird.

Zum Schluß dankte Pfarrer Lüttke für
ihm zuteil rdenen Ehrungen und die
guten Wünſche und erwiderte ſie ebenſo
herzlich. Er verſicherte, daß er die Leunger
Zeit in ſeinem Leben nicht miſſen möchte.
Sie ſei für ihn die Zeit des Kämpfens und
Mühens und deshalb die Zeit des Reifens,
die Schulungszeit ſeines Lebens geweſen. Ge
rade deshalb würden dieſe Jahre die ſchönſten
und erinnerungsreichſten ſeines Lebens
und bleiben.

Der Kirchenchor der Gnadenkirche ſowie
Füßlein (Geſang) und Herr Croon

verſchönten den Abend durch un
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Kommunalverwaltungsſchulen
Keine Schematiſiernng beabſichtigt.

Die geradezu auf einem Weſenszug der
Selbſtverwaltung beruhende Vielgeſtaltigkeit
in der äußeren Organiſation der Kommunal-
verwaltungsſchulen wird auch in Zukunft
beſtehen bleiben; jede Schematiſierung der
Form des Schulträgers wäre praktiſch
zwecklos und verfehlt. Nur der innere
Schulbetrieb muß vereinheitlicht werden, und
zwar ſo, daß das Ziel der Ausbildung überall
gleichmäßige Ergebniſſe gewährleiſtet.

Träger der Kommunalverwaltungsſchulen
werden daher auch künftig, wie vom Deut-
ſchen Gemeindetag mitgeteilt wird, ein oder
mehrere Körperſchaften des öffentlichen
Rechts oder Vereinigungen von Körper-
ſchaften des öffentlichen Rechts (Zweckver-
bände, Vereine, Geſellſchaften uſw.) ſein.
Die Zahl der Schulen iſt mit dem Bedürfnis
in Einklang zu bringen. Dabei ſoll eine
planmäßige, möglichſt wirtſchaftliche Beſchu-
lung aller Kommunalbeamten angeſtrebt
werden. Schuleinrichtungen kommen daher
7

Letzte Prahtmeldung

Der Führer erhebt die 59
zur ſelbſtſtändigen Organiſation.

Die Reichspreſſeſtelle der NSDAP gibt
folgende Verfügung des Führers bekannt:
Im Hinblick auf die großen Verdienſte der S
beſonders im Zuſammenhang mit den Er-
eigniſſen des 30. Juni 1934 erhebe ich die-
ſelbe zu einer ſelbſtändigen Organiſation
im Rahmen der NSDAP. Der Reichsführer
ver SS nunterſteht daher gleich dem Chef des
Stabes dem Oberſten SA-Führer direkt.
Der Chef des Siabes und der Reichsführer
der SS bekleiden beide den parteimäßigen
Rang eines Reichsleiters.

gez. Avolf Hitler.

nur für ſolche Gebiete in Betracht, innerhalb
deren die Schule dauernd lebensfähig erhal-
ten und möglichſt im Kern mit hauptamt-
lichen Lehrern ergänzt durch Kräfte aus
der Verwaltungspraxis beſetzt werden
kann. Der Grundſatz, daß den Anwärtern

ausreichende Leiſtungen und gute Füh-
rung vorausgeſetzt während der Schulzeit
bei entſprechender Entlaſtung vom Dienſt
die Vergütung weiter gewährt wird, bleibt
beſtehen. Andererſeits iſt von den Schul-
beſuchern die Zahlung eines angemeſſenen
Schulgeldes zu verlangen.

Jnwieweit Schulungsmöglichke len für
die kommunalen Angeſtellten geſchaffen wer-
den müſſen, läßt ſich zur Zeit nicht beurtei-
len. Das Beamtenrechtsänderungsgeſetz
vom 30. Juni 1933 wird den Kreis der bei
den Gemeinden und Gemeindeverbänden im
Privatanſtellungsverhältnis beſchäftigten
Perſonen erweitern. Auf eine Schulung
dieſer Privatangeſtellten, die künftig Auf-
gaben verſehen, welche heute noch Amts-
träger im öffentlich-rechtlichen Anſtellungs-
verhältnis wahrnehmen, wird man nicht ver-
zichten können. Jndeſſen läßt ſich die ſpätere
Entwicklung noch nicht genügend klar über-
ſehen. Die Frage der Fachſchulausbildung
von kommunalen Privatangeſtellten muß
daher vorläufig auf ſich beruhen. Dabei iſt
auch zu berückſichtigen, daß Schulungsmög-
lichkeiten bei den vorhandenen Einrichtungen
federzeit ohne weiteres geſchaffen werden
können, zumal Angeſtellte die vorhandenen
Schuleinrichtungen auch bisher ſchon beſucht
haben.

100 Jahre Drahlſeil im Bergban
Gedenkfeier in der Bergakademie.

Am 22. und 23. Juli jährte ſich zum
100. Male der Tag, an dem Oberbergrat
Wilhelm Auguſt Julius Albert in Claus-
th al erſtmalig ein Drahtſeil im Bergbau in
Betrieb nahm. Aus dieſem Anlaß fand in der
Aula der Bergakademie Clausthal eine Ge
denkfeier ſtatt, zu der auch die Nachkommen
der Familie Albert und Vertreter der Familie
Mummentheys, des treueſten Mitarbeiters
Alberts, erſchienen waren.

Nach Begrüßungsworten
hauptmann Boehm ein Lebensbild des
großen Mannes, der vor 100 Jahren eine
große Kriſe des Bergbaues überwand. Die
furchtbare Not der Schachtbeförderung, die im
Harzer Bergbau jeden Tag mit rund hundert
Brüchen der damals gern wlchen Hanfſeile
und Ketten zum Ausdruck kam, ließ den da-
mals 47jährigen Erſten Bergrat nicht ruhen.
So wurde Oberbergrat Albert zum Erfinder
des Drahtſeils im Bergbau. Auf dem
Karolinenſchacht in Clausthal wurden am 22.
und 23. Juli erſtmalig Verſuche mit einem
Schachtförderſeil aus drei Litzen zu je drei
Eiſendrähten von 3,5 Millimeter Durchmeſſer
mit einer Bruchbelaſtung von etwa 4000 Kilo-
gramm angeſtellt und erfolgreich durchgeführt.
Damit war der Grund gelegt für die Entwick
lung unſerer Schachtförderſeile, die heute bis
zu annähernd dem hundertſachen Wert der
damaligen Bruchbelaſtung hergeſtellt werden.
Albert iſt auch der Gründer der heute noch
beſtehenden Bergſchule Clausthal-Zellerfeld.

Die Gedächtnisrede hielt Profeſſor Dr.
Jng. G. Benoit von der Techniſchen Hoch-
ſchule Karlsruhe. Er bezeichnete das Werk

für die deutſche Technik als ein Gut,

entwarf Berg-

Aufforſtung bei Blankenburg
Mit einec umfangreichen Oedlandforſtung wurde begonnen

Jm März wurde im Kreiſe Blankenburg
mit einer größeren Oedlandaufforſtung be
gonnen, die nach den Richtlinien des Rent-
haröt-Programms durchgeführt wurde nd
nunmehr abgeſchloſſen iſt. Jn den verſchie-
denen Gemeindebezirken des Kreiſes ſind zu-
ſammen 70 Hektar Oedland, unbrauchbares
Ackerland und frühere Waldflächen aufge-
forſtet worden. Die Unterſtützung der
Arbeitsſchlacht ergibt ſich dargaus, daß als
No'ſtandsarbeit 6170 Tagewerke geleiſtet
wurden bei einer Lohnſumme von 21000 M.
Beſchäftigt wurden 225 Arbeitskräfte auf die
Dauer von 11 Wochen. Für die Anpflan-
zungen wurden überwiegend Nadelhölzer
verwanoöt, die nach den forſtlichen Erfahrun-
gen eine beſondere Eignung für das aufzu-
forſtende Gelände beſitzen. Neben Fichte,
Kiefer, Lärche wurden aber auch Rotbuche
und Weißbuche, Eſche, Bergahorn und andere
Laubhölzer hin zugenommen. Durch die an-
haltende Dürre und Trockenheit haben
die jungen Kulturen zum Teil Schaden ge-
nommen und werden den gewünſchten Erfolg
noch nicht überall zeitigen. Die Aufforſtungs-
arbeiten, deren Wert für die Erhaltung des
Walbbeſtandes nicht beſtritten werden kann,
ſollen im kommenden Frühjahr fortgeſetzt
werden, da auch die finanziellen Bedingungen
verhältnismäßig günſtig ſind.
Neues Heimakmuſeum in Braunlage

Für die Entwicklung des Braunlager
Heimatmuſeums war der Sonntag ein be-
deutender Tag. Jm Zentrum der Stadt, in
mitten der Grünanlagen des Kurgartens,

wurde in viermonatiger Bauzeit im nieder-
ſächſiſchen Bauſtil ein neues Heim errichtet,
für den in zwei Jahrzehnten zuſammen-
getragenen Schatz an Altertümern und
Gegenſtänden, die das Harzer Kulturleben
mit den ſpezifiſchen örtlichen Eigenarten ver-
körpern. Dem Bauſtil entſprechend ſchließen
geſchnitzte Pferdeköpfe die Giebelwände. Mit
dieſem Neubau iſt die Möglichkeit geſchaffen,
die Zuſammenſtellung der einzelnen
Muſeumsſtücke überſichtlicher zu geſtalten
und nach Gruppen in Abteilungen zuſam-
menzufaſſen. Das eigene Heim iſt die
Grundlage für die Weiterentwicklung des
hieſigen Heimatmuſeums, dem es in den bis-
herigen Mieträumen in der Schützenſtraße,
wo es in 18 jähriger Arbeit zum heutigen
Stande aufgebaut wurde, zu eng gewor-
den iſt.

Feldſpatgewinnung aus Granit

Neue Jnduſtrie im Oberharz.
Die Gemeindeverwaltung Braunlage hatte

Geſteinsproben zur Unterſuchung auf Feld-
ſpatgehalt an das Deutſche Forſchungsinſtitut
für Steine und Erden in Köthen
Das Ergebnis der Unterſuchungen war
äußerſt günſtig, ſo daß bald darauf Vertreter
des Jnſtituts nach Braunlage kamen, um die
Verhältniſſe an Ort und Stelle zu prüfen.
Wenn dieſe Prüfungen günſtig ausfallen, ſo
darf man hoffen, daß die Steinbruchbetriebe
einen Aufſchwung erfahren und ſo wieder die
Möglichkeit geſchaffen wird, Volksgenoſſen
Arbeit und Lohn zu geben.

auf das das Goethewort in vollem Maße zu-
treffe: „Was du ererbt von deinen Vätern,
erwirb es, um es zu beſitzen.“ Weitere An-
ſprachen hielten der Rektor der Bergakademie,
Prof. Dr. Valentiner, und Proſeſſor Dr.
Pomp von der Bergakademie. An der Grab-
ſtätte Alberts legten Berghauptmann Boehm
und die Familienangehörigen Kränze nieder.
Die gleiche Ehrung wurde auch Mummenthey
erwieſen, deſſen Grabmal vor dem Mauſo-
leum Alberts liegt.

Nicht nur Parteigenoſſen

ſind Nationalſozialiſten.
Auf einer Arbeitsfrontkunögebung in

Altenburg ſagte nach einem Bericht des
„Tag“ der Leiter der Reichsführerſchule
Vernau bei Berlin. Mayerhofer, u. a. folgen-
des: Es wäre vollkommen falſch, den Natio-
nalſozialiſten allein unter den Reihen, der
offiziell eingeſchriebenen Mitglieder zu ſuchen,
Es gibt Gott ſei Dank auch ſehr viele Natio-
nalſozialiſten, die nicht in den Liſten der
Partei eingetragen ſind. Es gibt viele ehe-
malige Sozialdemokraten, die heute ſehr gute
Nationalſozialiſten ſind.

J vWie wird Erdöl gewonnen?
Ein Kurſus an der Bergakademie.

Zur allgemeinverſtändlichen Darſtellung
der Verfahren der Erdölinduſtrie bei
der Aufſuchung, Gewinnung, Förderung,
Verarbeitung und dem Vertrieb des Erdöls
findet in der Zeit vom 1. bis 6. Oktober d. J.
an der Preußiſchen Bergakademie Clausthal
ein Erdölkurſus ſtatt. Die Leitung des Kur-
ſus, der bereits am 30. September mit einem
Gemeinſchaftsabend eröffnet wird, liegt unter
Aſſiſtenz von Mitarbeitern des Erdöl-
forſchungsinſtituts in den Händen des Direk-
tors des Jnſtituts für Kohlen-, Erd-, Oel-
und Schieferbaues der Bergakademie Claus-
thal, Prof. W. Schulz, der in fünf Vorleſun-
gen die Fachgebiete Tiefbohrungen, Waſſer-
abſperrung, Förderung, Meſſung, Wieder-
belebung erſchöpfender. Oelfelder und Tief-
bau auf Erdöl behandeln wird. Ferner wer-
den andere Fachfragen in Vorleſungen her-
vorragender Fachleute erörtert. Die Teil-
nehmergebühr beträgt für den Kurſus 50 M.
Jm Anſchluß an die Vorleſungen, die am
Freitag, dem 5. Oktober, vormittags, abge-
ſchloſſen werden, findet ein Lehrausflug nach
Celle ſtatt.

J T-DI,
kommandeur der Leibwache Muſſolinis

im Blankenburger Krankenhaus.
Wie erſt im Laufe des Montag bekannt

geworden iſt, liegt der Kommandeur der
Leibwache Muſſolinis, Major Cloza, der an
der 2000 Kilometer Fahrt teilgenommen
hatte, mit erheblichen Verletzungen im Kran-
kenhaus in Blankenburg. Major Cloza war
mit ſeinem Fahrzeug in einer Kurve zwiſchen
Rothehütte und Elend geſtürzt und hatte ſich
eine erhebliche Schulterquetſchung und einen
Oberſchenkelbruch zugezogen. Er befindet ſich
außer Lebensgefahr.

Reichsführerſchule der SS.
Nach einer Mitteilung der Bergakademie

in Clausthal-Zellerfeld iſt über die zu er-
richtende Reichsführerſchule der SS der end-
gültige Beſchluß ſeitens des Reichsführers
der SS gefaßt worden; danach wird die Er-
richtung der Reichsführerſchule noch im Laufe
des Monats Auguſt nach Beendigung des
Urlaubs der SS in Angriff genommen
werden.

Wekkangeln ohne Fiſche.
Ergebnis: nur ein Salzhering.

Einen recht kläglichen Verlauf nahm ein
vom Sportfiſchereiverein in Calbe veranſtal-
tetes Angeln, zu dem ein Angelfreund ſeinen
Karpfenteich zur Verfügung geſtellt hatte und
das zur Ermittlung eines „Anglerkönigs“
dienen ſollte. Nachdem man mehrere Stunden
geangelt hatte, hatte noch kein einziger der
Teilnehmer einen Fiſch gefangen. Erſt am
Schluß bekam einer etwas an die Angelrute.
Es war ein Salzhering, den ein Witzbold dem
Angler in die Hände geſpielt hatte. Unter
dieſen Umſtänden konnte kein König aus-
gerufen werden, und der vorjährige behält
noch ſeinen Titel.

Fiſchſterben in der Bode

Letzthin konnte bei Oſchersleben wieder
ein großes Fiſchſterben in der Bode beob-
achtet werden. Die Bode führte ſo viel tote
Fiſche mit ſich, daß ſie von Zeit zu Zeit mit
Fiſchleichen geradezu überſät war. Man
nimmt an, daß das Fiſchſterben oberhalb
Crottorf-Gröningen eingetreten iſt und führt
es hauptſächlich darauf zurück, daß die Ab-
wäſſer nicht genügend verdünnt ſind und da-
her noch zu viel Gift für die Fiſche enthalten.

Unheil durch einen Böllerſchuß.
Einen bedauerlichen Ausgang

Ziegenrück das althergebrachte Schützen-
feſt. Als beim Schützeneinzug die üblichen
Böllerſchüſſe gelöſt wurden, ging beim letzten

nahm in

geſandt.

Schuß ein Teil der Ladung nicht durch das
Vorderrohr, ſondern entlud ſich nach hinten.
Ein am Böller ſtehender Mann wurde da-
durch im Geſicht getroffen und mußte nach
Anlegung eines Notverbandes in die Jenaer
Klinik gebracht werden.
Einſatzbereitſchaft des Arbeitsdienſtes

bei der Bekämpfung eines Waldbrandes

Durch die Oberförſterei Tornau wurde
der Dübener NS.-Arbeitsdienſt zur Bekämp-
fung eines Waldbrandes, der im Bereich der
eben genannten Oberförſterei ausgebrochen
war, herbeigerufen. Nach kurzer Zeit waren
die erſten Motorradfahrer zur Stelle, denen
bald 80 Mann mit Fahrrädern folgten. Jn-
deſſen waren aber ſchon die Feuerwehr von
Tornau und Ortseinwohner Herren über das
Feuer geworden, ſo daß die Arbeitsdienſtler
nicht mehr einzugreifen brauchten. Es blieb
nur eine Feuerwache zurück. Allſeitige An
erkennung fand die einſatzfreudige Hilfs-
bereitſchaft der Axbeitsdienſtler, die ſo ſchnell
zur Stelle waren, um zu helfen, wichtige
Werte der Allgemeinheit gegen die Gewalt
des Feuers zu ſchützen.

Ein wildes Leben führen wir
Die „Räuberbande“ in der Sandkuhle.
Ein alter Wächter, der aus der Röttger-

ſchen Sandkuhle am Hummelberg bei Schöne-
beck eine Bande von jugendlichen Unfug-
ſtiftern vertreiben wollte, wurde von einem
Jungen beſchoſſen, ohne getroffen zu werden.
Die herbeigerufene Polizei mußte bei ihrem
Erſcheinen eine merkwürdige Entdeckung
machen. Die Sandkuhle diente einer fünf-
köpfigen Bande von 13--15 Jahren zum Ver-
ſammlungsplatz für allerlei Dummheiten.
Die Jungen hatten ſich unter anderem ein
Luftgewehr und ein Teſching, ein Terzerol,
einen ſechsläufigen Revolver und eine ver-
änderte Piſtole beſchafft mit der entſprechen-
den Munition. Jn knabenhafter Phantaſie
wurde in der Sandkuhle ein wildromantiſches
Leben geführt, bei dem die Schießerei mit den
Donnerbüchſen die Hauptrolle ſpielte. Die
Polizei beſchlagnahmte die vorgefundenen
Schießprüge“! und wird die notwendigen
Schritte gegen die Unfugſtifter einleiten.

Auf dem Radausflug verunglückt.
Im ſchwerverletzten Zuſtand wurde in das

Ballenſtedter Krankenhaus eine Frau Elſe
Schilling eingeliefert, die bei einer Radfahrt
mit ihrem Mann unter einen Laſtwagen ge-
kommen war. An einer wegen Rohrlegung
ſehr ſchmalen Straßenſtelle fuhr der Laſt-
wagen mit Anhänger an den beiden Rad
fahrern vorbei, wobei das Unglück geſchah.
Der Mann war Zeuge, wie ſeine Frau unter
den Anhänger geriet.

c cckcccc

Todesſturz aus der Luftſchaukel.
Die Familie des Schieferarbeiters Paul

Troſt in Arnsbach erhielt die Nachricht,
daß der als Dachdecker in Geithain in Sachſen
tätige Sohn einem ſchweren Unfall zum Opfer
gefallen iſt. Der junge Menſch war am Sonn-
tag auf dem dortigen Feſtplatz aus einer Luft
ſchaukel geſtürzt. Er erlitt ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß der Tod unmittelbar eintrat

Trachtenfeſt in Benneckenſtein.
Die Kurverwaltung in Benneckenſtein

plant die Veranſtaltung eines Trachtenfeſtes
am erſten Sonntag im Auguſt. Das Feſt ſoll
zugleich ein Heimattreffen werden.

Aus der Umgebung
Durch eigene Schuld

vom Auto angefahren und verletzt.
b. Schkenditz. Am Dienstagfrüh kam es in

der Halleſchen Straße zu einem ſchweren Un-
fall. Ein Radfahrer, der 59 jährige Julius
Handriſchik von hier bog, ohne ein Zei-
chen zu geben, nach links in die Schreber-
gartenanlage als ein hinter ihm kommendes
Perſonenauto, um ihn nicht zu überfahren,
ſcharf nach links abbog. Trotzdem geriet der
Radfahrer noch unter das Auto und wurde
ſchwer verletzt hervorgeholt. Der Verun-
glückte wurde ſofort in ein Krankenhaus ge-
bracht.

Radfahrwege wieder in Ordnung.

a. Leuna. Einen ſeit langem gehegten
Wunſch aller Radfahrer hat man jetzt erfüllt,
indem man die früher angelegten, inzwiſchen
aber faſt vollſtändig verfallenen Radfahr-
ſtreifen in den Hauptſtraßen der Gemeinde
wieder inſtandgeſetzt hat. So iſt in der Hin-
denburgſtraße und der Abolf-Hitler-Straße
ſowie in Altröſſen als Zufahrt zum Waldbad
an den Seiten der Fahrſtraße ein etwa 12
Meter breiter Streifen durch Behandlung
mit Feinſplitt und Kaltaſphalt wieder als
Radfahrweg fertiggeſtellt worden.

Weltkrieg und Notzrit.
f. Lützem. Der „Verein Heimatmuſeum

Lützen und Umgegend“ veranſtaltet anläßlich
der 20 jährigen Wiederkehr des Tages des
Weltkriegsausbruchs im Rathaus eine Son-
derausſtellung Weltkrieg und Notzeit“. Der

Vereinsführer, Lehrer Köhler bittet alle
Einwohner, die noch Erinnerungsſtücke be-
ſitzen, ihm dieſe zur Verfügung zu ſtellen.

rer

Grünanlagen werden geſchaffen.

g. Rippach. Seit vorigem Jahr iſt der
Abhang an der Nordſeite des Ortes gründ-
lich umgearbeiet und teraſſenartig ausgebaut
worden Obſtbäume wurden angepflanzt und
Gras geſät. ſo daß das Ganze jetzt einen
guten Eindruck macht.

Eine 85 jährige.

k. Krumpa. Heute kann die älteſte Ein-
wohnerin unſeres Ortes, Frau Wilhelmine
Krug ihren 85. Geburtstag begehen. Die
Jubilarin erzählt no-h oft von ihrer Jugend-
zeit. Mit ihren Kindern und Kindeskindern
wünſchen auch wir der Urgroßmutter einen
friedlichen Lebensabend.

An der Rolle verletzt.
k. Neumark. Beim Hantieren an der Wäſche

rolle kam Frau B. von hier in das Getriebe,
wobei ſie eine Quetſchung am Ellenbogen er
hielt. Sie mußte ſich in ärztliche Behand-
lung begeben.

Gottesdienſt für Taubſtumme.
1. Vad Lauchſtädt. Am vergangenen Sonntag fand ein Gottesdienſt für Taubſtunmne

aus dem Bezirk des Pfarrers Hart
mann ſtatt. Die 32 Taubſtummen beſichtig-
ten anſchließend das Kurhaus, das Goethe-
Theater und anderes Sehenswerte unſeres
Kurorteg
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Fr. 7
ſah keine Möglichkeit, mich zu rehabilitieren,
denn alle Umſtände ſprachen gegen mich. Jch
gab auch jeden Verſuch dieſer Art bald auf, es
hatte ja keinen Sinn. Die Sache ſprach ſich
herum, ſehr raſch ſogar, und ich war in meinen
Kreiſen unmöglich. Da hilft nichts da kann
man der anſtändigſte Menſch der Welt ſein,
und wenn man's nichjt beweiſen kann, daß man
nicht geſtohlen hat, dann dann iſt man eben
ein Dieb!“

Er nahm einen großen Schluck aus ſeinem
Glas und ſah mich mit irren Augen an.

„Ein kleiner Scherz“, ſagte er, „und hat ſolche
Folgen. „Kismet“, ſagen die Türken. Das
chlimmſte freilich bei der Sache iſt. daß auch

meine guten Freunde, auch meine Schul
kameraden mir den Diebſtahl zutrauten. Das
begreife ich nicht das

Wer iſt der zweite Blücher?
Bekannt iſt, wie bei den Machthabern und
Spitzen des ruſſiſchen Sowjetſtaates eine ſtarke
Neigung vorhanden war und iſt, die alten
Namen aus der bürgerlichen Zeit“ durch neue
zu erſetzen. So ſtammt Lenin aus dem ruſſiſchen
Abelsgeſchlecht Uljanoff, Stalin trug urſprüng
ſich einen der unausſprechlichen georgiſchen
Namen. Das gleiche iſt der Fall bei Trotzki,
Sinvpwjew und vielen anderen. Aber wer iſt
der Mann, der offenbar bewußt den Namen
des großen preußiſchen Generalfeldmarſchalls
angenommen hat, wer iſt der ruſſiſche Blücher?

Die Herkunft des Generals Blücher, der die
ruſſiſche Fernoſtarmee befehligt, iſt ein geheim-
nisvolles Dunkel, das zu allen möglichen Ver
mutungen Anlaß geworden iſt. Während ſeine
jüngſte Biographie ſeine Jugend wie die eines
Arbeiterjungen verlaufen läßt, der angeblich
den Namen Medvediew führte, behaupten gute
Kenner der Sowjetverhältniſſe, daß er tatſäch-
lich ein früherer Offizier des Zaren geweſen
ſei. Jedenfalls führte er ſpäter als Kriegs
miniſter der „Republik des Fernen Oſtens“ den
Namen Galen. Man hat daran auch die Ver-
mutung geknüpft, daß er aus einer deutſch-
baltiſchen Familie der Barone von Galen
ſtammt. Aber darüber ſind bisher immer nur
Vermutungen und Behauptungen aufgeſtellt
worden.

Die „Biographie“ ſchildert ihn kurz als ein
fachen Unteroffizier während des „imperialiſti-
ſchen Weltkrieges. Er hat ſpäter im Haupt-
quartier des chineſiſchen Generals Tſchiankai-
ſcheck gemeinſchaftlich mit Borodin als Berater
gewirkt, nachdem er kurz zuvor Kriegsminiſter
der Scheinrepublik im Fernen Oſten geweſen
war. Als Tſchiankaiſcheck dann von Rußland
ab und zu England hinüberſchwenkte, kehrte
Galen nach Chita am Baikal-See zurück und
organiſierte nun als Führer der dortigen ruſſi
ſchen Streitkräfte die Rote Armee des Fernen
Oſtens. Seine jüngſte Aktion war die von 1929,
als er gegen die Chineſen vperierte, um dieſe
erfolgreich daran zu hindern, ſich der man-
dſchuriſchen Bahnen zu bemächtigen. Wie aber
kam er auf den Namen Blücher, den er ſchon
damals angenommen hatte?

Man kann es ſich nur daraus erklären, daß
Galen die große Aufgabe der Reiterwaffe in
den gewaltigen Steppen- und Tundrengebieten
des öſtlichſten Sibiriens erkannt hatte. Gerade
in der Reiterwaffe und ihrer Verwendung im
Zuſammenwirken mit der Jnfanterie, in der
Vereinigung dieſer ſchnellen ſtürmiſchen Kraft
mit dem langſam nachhaltenden Druck der Jn-
fanterie, lag ja die große Bedeutung des Feld-
marſchalls Blücher. Wahrſcheinlich alſo ſoll
dieſer Name ein kriegsgeſchichtliches Bekenntnis
Galens ſein.

albernen Gehupfe nicht viel mache. Laß uns
lieber ein bißchen im Garten ſpazieren gehen.“

„Ach. dazu haben wir noch den ganzen langen
Abend Zeit“, erwiderte Lotte gereizt.

„Und zum Tanzen bleibt uns auch noch die
ganze Nacht“, verſetzte er ebenfalls trotzig.

„Na gut“, meinte ſie ſchnippiſch, „wer nicht
will, der hat ſchon.“

Sie drehte ſich kurz
Tanzſaal.

Bielefeld ſah ihr zunächſt verblüfft nach, dann
drehte er ſich ebenfalls kurz um und ging in
den Garten, Er hatte hinter dem Hauſe vorhin
ein altes Bauwerk geſehen, das ihn mächtig
intereſſiert hatte.

Sein Forſcherdrang war wieder einmal ge
weckt und dem konnte er nicht widerſtehen.

je

Lotte kochte vor Wut.
„Na ſchön, mein Junge“, ſagte ſie leiſe vor

ſich hin, als ſie merkte, daß ihr Liebſter ihr
nicht gefolgt war, „wenn du deine Mucken haſt,
dann werde ich mich auf meine Fauſt allein
amüſieren, daß dir vor Eiferſucht die Haare zu
Berge ſtehen ſollen.“

Und da ihr gerade Knolle in dem Weg lief,
ſtürzte ſie ſich auf den um ſein junges Liebes-
glück betrogenen Konditor,

„Ach, Herr Knolle“, hauchte ſie, „haben Sie
für mich etwas Zeit?“

„Natürlich, meine Schöne“, erwiderte er an
genehm überraſcht.

„Wollen Sie für heute mein Ritter ſein?“
Ein ſchmachtender Blick unterſtrich die

liebenswürdige Aufforderung.,
Knolle horchte auf. Nach der erlittenen

Niederlage ſchien hier eine neue Hoffnung zu
blühen.

„Fräulein Lotte, mit Wonne werde ich mich
Jhnen widmen“, ſcharwenzelte er. „Sie ſind
ein höchſt appetitliches Mädchen. Wenn Biele-
feld nichts dagegen hat, werde ich mir erlauben,
Jhnen die Stunden zu verſüßen, wozu ich alsKonditor je direkt prädeſtiniert bin“,
witzelte er

um und ging in den

Aus der Eiſeninduſtrie kommen erfreuli
Meldungen, wonach im Zuge der wirtſchaft
lichen Wiederaufbauarbeiten ſtillgelegte Hoch-
öfen wieder angeblaſen und aufs neue in Be
trieb genommen worden ſind. Das lenkt den
Blick auf das Eiſen als einen der Grund
pfeiler unſeres heutigen Wirtſchaftslebens
und unſerer Ziviliſation. Es iſt eigentlich
merkwürdig, daß man die gewaltige Bedeutung
des Eiſens und ſeiner wichtigſten techniſchen
Anwendungsform, des Stahls, noch beſonders
hervorheben muß, wenn man bedenkt, daß
unſer ganzer Erdball faſt nur aus reinem oder
nickelhaltigem Eiſen beſteht, deſſen Gewicht, in
Kilogramm ausgedrückt, einer 25ſtelligen Zahl
entſpricht. Aber über dieſer gewaltigen, ver
mutlich feunerflüſſigen Eiſenkugel iſt eine dicke,
vielleicht 15 Kilometer ſtarke Kruſte erhärtet,
die im Durchſchnitt nur etwa fünf Prozent
ihres Gewichtes an Eiſen enthält. Der Menſch,
der das Metall techniſchen Zwecken nutzbar
machen will, iſt daher genötigt, es in einem
beſonderen Verhütungsvorgang aus ſeinen
chemiſchen Verbindungen mit anderen Ele-
menten zu befreien, um ſich ſo das reine Metall
zugängig zu machen.

Es kann kein Zweifel ſein, daß ſchon ſehr
frühzeitig in der Menſchheitsgeſchichte die
Eiſengewinnung geübt wurde. Seit rund 3
Jahrtauſenden tritt der Name des Metalls bei
allen Kulturvölkern auf und es iſt keineswegs
ausgeſchloſſen, daß die ſagenhafte Kupfer und
Bronzezeit zugleich auch eine Eiſenzeit geweſen
iſt. Nachweiſen können wir dies allerdings
heute nicht mehr, denn das Eiſen iſt im
Vergleich zum Kupfer und anderen edleren
Metallen einer ſtarken Zerſtörung ausgeſetzt
und wir dürfen kaum damit rechnen, daß
eiſerne Geräte oder Werkzeuge aus den Früh-
zeiten menſchlicher Geſchichte durch Jahr-
tauſende dem Roſtfraß Widerſtand geleiſtet
haben. Die Frage frühzeitlicher Verwendung
des Eiſens durch den Menſchen wird daher
kaum mehr beantwortet werden können.

Auch heute noch iſt die Zerſtörung, die dem
Eiſen und Stahl durch die Einwirkungen der
Witterung und der Gaſe unſerer Atmoſphäre
droht, ſo beträchtlich, daß nach überſchlägigen
Berechnungen vielleicht alle 100 Jahre der
ganze Eiſenvorrat der Menſchheit erneuert
werden muß. Es iſt aber zugleich ein treffen-
des Beiſpiel für den ungeheuren Fortſchritt,
den die Technik des Eiſens und Stahls zu pver-
zeichnen hat. daß es uns gelungen ifſt, dem
Stahl ſeine ſprichwörtliche Zerſtörung durch
den Roſt zu nehmen, daß wir heute in der
Lage ſind, einen Stahl herzuſtellen, der nicht
roſtet. Mit dieſem Beiſpiel beantwortet ſich
zugleich und in gewiſſem Sinne auch eine
andere Frage, die bei der Betrachtung unſerer
heutigen Metallwirtſchaft und Metallver-
ſorgung immer wieder auftaucht: die Frage,
ob nicht in näherer oder fernerer Zukunft das
heute vor herrſchende Eiſen einmal durch andere
Metalle, etwa das Aluminium und ſeine
Legierungen verdrängt und abgelöſt werden
wird.

Das genannte Beiſpiel des nichtroſtenden
Stahls iſt inſofern eine Antwort auf dieſe
Frage, als es zeigt, daß die Technik des Stahls
keineswegs auf ihrem alten, aus früheren
Jahrhnnderten überlieferten Stande ſtehen ge-
blieben iſt, ſondern beſtrebt war, zu neuen
Stahlqualitäten mit bisher nicht bekannten
Eigenſchaften zu gelangen. Wir finden dieſes
Streben an unzähligen Stellen und in unzäh-
ligen neueren und neueſten Qualitäten und
Abwandlungen des Stahls verwirklicht. An

„Ach Fritze der hat ſicher wieder
andere Jntereſſe. Der iſt wahrſcheinlich wieder
buddeln gegangen. Er machte mir ganz den
Eindruck, als ob er wieder etwas auf dem
Kieker hat.“
„Vaſſen Sie ihn buddeln, Fräulein Lotte, und
ſtürzen wir uns ins Vergnügen. Darf ich um
den ſchönen Walzer bitten

Walzermelodie.
Und wenn auch Knolle kein Tänzer nach

ihrem Geſchmack war, ſo ſchien es Lotte immer-
hin beſſer, als den Rand des Saales als
Mauerblümchen zu bereichern.

e

Max hatte ſeine Pflichttänze erledigt und ſah
ſich nach ſeiner reizenden Bekanntſchaft um.

Sie war verſchwunden.
Das beunruhigte ihn,
Sollte ſie das Feſt verlaſſen haben? Hatte

ſie ihm vielleicht etwas übelgenommen?
Das wäre ſehr ſchade geweſen, denn er hatte

das hübſche Mädbchen, das ihm vom erſten
Augenblick an ſo gefallen hatte, in ſein Herz
geſchloſſen

Da erblickte er ſie auf
Gartens.

Er eilte zu ihr und ſtand plötzlich hinter ihr.
Grete ſchreckte aus ihren Träumen auf.
„So ganz allein, Fräulein Grete?“ fragte

er nachdenklich. „Meine Leute hatten wohl
keine rechte Kurage, Sie zum Tanze aufzu-
fordern

„Oh doch“, erklärte Grete, „aber die Luft im
Saale iſt ſo heiß ich mag nicht mehr
tanzen.“

„Darf ich Jhre Einſamkeit teilen für den
Reſt des Abends? Einſamkeit macht ſentimen-
tal und iſt zu zweien leichter zu ertragen.“
„Sie haben recht, Herr Lehmann“, entgegnete
Grete und ſtand auf.

DasSie gingen zum Vergnügungsplatz.

der Veranda des

luſtige Treiben hatte ſeinen Höhepunkt erreicht.
1 Lauter Jubel ertönte über den weiten Platz.

Bald drehten ſie ſich nach der ſchmeichelnden

Male z z z v Aercebkeſli
Por dem Ende der Eiſenzeit?

Woraus beſteht unſer Erdball? Verſunbene Siſenzeiten menſchlicher
Frühgeſchichte Ein Kilo Stahl 200mal ſo teuer wie ein Kilo Gold

die Stelle des alten Schweißeiſens iſt der
moderne Blauſtahl getreten und er ſelbſt iſt
wiederum nur der Sammelbegriff für eine
große Zahl verſchiedener Arten, in deren langer
Reihe ſich der Fortſchritt im Sinne einer
ſtändigen Erhöhung der Feſtigkeitseigenſchaften
und Verbefferung der ſonſtigen phyſikaliſchen
Qualitäten deutlich ausdrückt. Wir haben
heute extrem harte Stähle für die Bearbeitung
anderer Metalle zur Verfügung, wir haben
hitzebeſtändige Stähle mit Eigenſchaften, die
noch vor wenigen Jahrzehnten völlig unmög-
lich gehalten wurden, und wir verfügen über
eine große Zahl ſogenannter Sonderſtähle, die
ſpeziellen techniſchen Anſprüchen Genüge
leiſten.

Dieſe ungeheure Güteſteigerung, die der
Stahl erfahren hat, drückt ſich vielleicht am
ſinnfälligſten in der rieſenhaften Wertſteige-
rung aus, die ein Spezialſtahl gegenüber dem
Rohſtahl als Ausgangsſtoff aufzuweiſen hat.
Um eine Zahl zu nennen, ſei erwähnt, daß ein
Kilogramm feinſter ſtählerner Uhrſpiralfedern
heute etwa zweihundertmal ſo teuer iſt wie ein
Kilogramm Münzgold! Darin ſpiegelt ſich zu
gleich der Erfolg des Generalangriffs wider,
den ein Heer von Forſchern auf das Eiſen
unternommen hat, ein Generalangriff, der die
Aufklärung dex Wirkungen von Zuſätzen, des
Effektes der Wärmebehandlungen und tauſen-
derlei andere Probleme zum Gegenſtand hatte
und als deſſen Erfolg die angedeuteten unge-
heuren Verbeſſerungen und Vervollkomm-
nungen unſeres techniſch wichtigſten Metalls zu
verzeichnen ſind.

Der Fortſchritt äußert ſich aber auch in der
Erſchließung neuer Verwendungsgebiete. Man
denke an die mit unfaßlicher Geſchwindigkeit
aus dem Boden wachſenden Stahlhäuſer und
Stahlſkelettbauten, an Gas- und Waſſerlei-
tungen, an Nadel, Schere und Meſſer, an die
vielfältigen Werkzeuge der Handwerker, an
die hunderterlei Maſchinen der Jnduſtrie, an
die Stahlgeräte des Landwirts. an Kraft-
maſchinen, Geräte und Apparate der chemiſchen
Jnduſtrie, an Stahlpropeller, Stahlmöbel,
Schränke, Regale aus Stahl, an die gewaltigen
weit geſpannten Brücken, an die ſtählernen
Schiffe, an die Stahlwagen und Stahlkaroſſe-
rien unſerer Fahrzeuge und man wird begrei-
fen, daß es widerſinnig iſt. vom Ende der
Eiſenzeit zu reden, da der Stahl im Begriff
ſteht, immer weiter in alle Lebenszweige der
menſchlichen Ziviliſation einzudringen.

Dr. Herbert Thomasius,

Arten des Segelflugs
Die ungeheure Begeiſterung der deutſchen

Jugend für den Segelflug hat es mit ſich ge
bracht, daß neben der praktiſchen Ausübung
allenthalben eine große Literatur über das
Segelfliegen und Segelflugzeuge entſtanden
iſt. Beſonders intereſſant iſt eine kurze Zu-
ſammenſtellung der Arten des Segelflugs, die
untergeteilt werden in Hangſegeln, Wolken-
ſegeln, Wärmeſegeln, Frontenſegeln und
Schleppflug. Welche Art des
wählt wird, hängt einerſeits von der Be-
ſchaffenheit des Geländes, andererſeits von
meteriologiſchen Umſtänden ab. Der Hang-
ſegelflug iſt an ein Gelände gebunden und
heißt ſo, weil er im Aufwind eines Bergab-
hangs ſeinen Antrieb findet. Das Wolken-
ſegeln geſchieht in dem Luftkreislauf, der durch
die Erwärmung der Erde, durch den darauf
folgenden Aufſtieg der warmen und das

Niederſtröm

Segelflugs ge

en der kalten Luft entſteht. E
beſonders intereſſante Art des Segelflugs
das Wärmeſegeln, das in thermiſchen Auf
windfeldern im Sommer über Großſtädten
mit ihren heißen Steinmaſſen erfolgt. Dieſe
Segelart iſt ſehr ſchwierig, weil der Flieger
i aus dem ſchmalen über der Stadt ge
bildeten Wärmeſchacht herauskommen
Das Frontenſegeln, auch Gewitterflug ge
nannt, benutzt den Aufwind vor einer fort
ſchreitenden Gewitterfront zum Tragen des

während der Schleppflug, wie der
Name ſchon ſagt, ausgeführt wird, indem ein
Segelflugzeug von einem Motorflugzeug in
die Höhe geſchleppt und dort ausgeklinkt wird.

Hnehdoten
Von Karl Leonharb.

Sie werden gern geleſen, gehört und erzählt
Es ſind kurze Geſchichten aus dem Leben von
berühmten Menſchen, charakteriſtiſche Erleb
niſſe, Ausſprüche, Witze, die alle einen pointier-
ten Schluß haben.

Eine Anekdote gibt blitzlichtartig Kenntnis
von der Sittengeſchichte einer Zeit, einer Epoche,
zeigt umrißartig die Perſönlichkeit eines Men
ſchen beſſer wie das ſchönſte biographiſche
Buch. Eine Sammlung Anekdoten enthält oft
größere kulturgeſchichtliche Schätze als dick-
bändige Bücher über Kultur und Sitte eines
Volkes, einer Klaſſe, einer Zeit.

Früher verſtand man unter „Anecdota“
Sammlungen nicht gedruckter alter Schriften
Später ſuchte man die vergeſſenen Kleinigkeiten
aus dem Leben berühmter Männer und Frauen
und ſammelte das, was die Geſchichte gnädigſt
überließ: Anekdoten!

Geſchichte und Anekbote ſind innerlich ver
wandt. Ueberlieferte Geſchichte. Eine Anekdote
iſt ein charakteriſtiſcher Strich am Porträt
eines Menſchen. Ein Satz zu einer Biographie.
Anekdoten erhalten die Erinnerung an Men
ſchen lebendig, die ſchon vergeſſen wären, trotz
dem ſie berühmt ſind. Denkmäler und Anekdoten
ſind die lebendigen Zeugen eines ruhmvollen
Lebens. Sie ſind aber auch die Stufen, auf
denen der uns ſo ferne Gott, Künſtler, große
Mann herabkommt und Menſch wird unter
Menſchen. Unnahbare Würde fällt, gütiges
Lächeln, boshaftes Lachen, tugendhafte Strenge,
böſes Laſter zeugen vom Menſchen und ſeinen
Fehlern, ſeinen Schwächen, ſeinen Stärken.

Plutarch erzählt ſchon Anekdoten, Petrarea
gibt ſein hiſtoriſches Sammelwerk „De rebus
memorandis“ heraus. Es enthält intereſſante
Ausſprüche und Geſchichten berühmter Männer
des Altertums. Frankreich wird das klaſſiſche
Land der Anekdoten. Brantome, Rabari
Tallemant ſchreiben, ſammeln, ſichten, erzähl
kurze Geſchichten und pointieren ſie. Die Kurz
geſchichte von drei Zeilen mit der glücklichen
Pointe wird zur modernen Anekdote. Sie be
mächtigt ſich Goethes, Schillers, Kants, aller
Klaſſiker, Romantiker, berühmter Dichter,
Künſtler Wiſſenſchaftler und plaudert aus,
was einſt verſchwiegen wurde

Nuflöſung
der Däfſel aus voriger Dummer

Auflöſung vom Silbenrätſel,
1. Argonnen, 2. Rüge, 3. Meſſing, 4. Jnſulin

5. Nandu, 6. Ampel, 7. Roßbach, 8. Mieris, 9. Ulſter
10. Niobe, 11. Dativ, 12. Kleinod, 18. Raffael,
14. Olympia, 15. Narew, 16. Alwin, 17. Najade,
18. Kranich, 19. Roſſini, 20. Oktave. 21. Neckar,
22. Elfriede, 28. Sindbad. 24. Trient, 25.
Eliſabeth.

„Arm in Arm und Kron an Krone
Steht der Eichenwald verſchlungen.“

Auflöſung Beſuchskartenrätſel.
Brunshaupten.

Sie ſtanden vor der großen ruſſiſchen
Schaufel.

„Wollen wir nicht einmal eine gemeinſame
Reiſe in höhere Regionen machen?“ ſchlug
Max vor.

Grete nickte zuſtimmend, und ſie ſtiegen in
eine freie Gondel, die ſie langſam in die Lüfte
trug.

Herrlich war der Ausblick von oben.
Grete bekam leuchtende Augen beim Anblick

dieſer ihr unbekannten Welt.
Max ſah beglückt ihr

Geſicht.
„Fräulein Grete“, begann er das Geſpräch

„wenn man ſie ſo anſieht, vermag man es gar
nicht zu glauben, daß Sie, wie Sie und Lott-
chen mir ſagten, eine arme Verwandte von
ihr ſind.“
Grete ſchlug die Augen nieder. Faſt bereute

ſie, ihn belügen zu müſſen. Seine Miene
ſtrahlte ſo viel Ehrlichkeit aus. Aber ſie mußte
doch die einmal übernommene Rolle zu Ende
ſpielen!

„Glauben

ſfreudeſtrahlendes

zur Antwort.
recht armes Ge

Sie mir“, gab ſie
z ich bin wirklich ein

ſchöpf.“
„Das iſt mir lieb“, rief Max, der den Dop-

pelſinn dieſer Worte ja nicht ahnte. „Hol' mich
der Henker Sie glauben gar nicht, wie
lieb mir das iſt.“

„Sie gehören alſo zu denen, die einen Men
ſchen nach ſeinem inneren Wert einſchätzen,
nicht nach ſeiner Geburt oder erworbenem
Reichtum?“

Wohlhabenheit und vielleicht ſogar Reich-
tum mögen zwar ſehr Verlockendes an ſich
haben, jedoch den Wert eines Menſchen be-
ſtimmen ſie nicht. Und ich perſönlich würde
mich in einer einfachen Hütte mindeſtens ſo
wohlfühlen, wie in einem Palaſt.“

„Aber bei der Hütte müßte, wenigſtens hier
in Berlin, wohl etwas Komfort ſein, ſchon des
Dienſtmädchens wegen“. meinte Grete
ſchalkhaft.

„Laſſen wir einmal das Dienſtmädchen bei
ſeite und ſprechen wir einmal von einer ein

fachen, gemütlichen Häuslichkeit. Jch ſchwärme
nämlich dafür.“

„Oh ich eigentlich auch!“
„Alſo ſchön denken Sie ſich einmal, Sie

wären verheiratet, nur zur Probe wollen
Sie das?“

Grete nickte.
„Denken kann man ja alles.

doch zollfrei.“
Gedanken ſind

„Schön. Alſo nehmen wir einmal an, Jhr
Mann wäre

Aſſeſſor!“ fiel ihm Grete ins Wort.
Für Aſſeſſoren ſchwärme ich nämlich.“
„Erlauben Sie ich ſprach aber von einer

„gemütlichen Ehe und Häuslichkeit bei
einem Aſſeſſorengehalt hört aber die Gemütlich-
keit auf. Nein, ſagen wir einmal Bäcker. Der
Gedanke liegt doch bei mir ſehr nahe. Jſt
Jhnen der Gedanke ſpeziell unangenehm?“

„Das kommt darauf an, ob es ein Fein- oder
Grobbäcker iſt.“

„Der Bäcker, den ich im Auge habe, iſt in
dieſem Falle beides. Er iſt vor allem eine
ehrliche Haut. Er ſteht ganz allein auf der
Welt und hat nach keiner Seele zu fragen.
Dabei iſt er häuslich und ſanft wie ein Droſch-
kengaul. Er würde ſein Weibchen auf Händen
tragen. Freilich dürfte ſie vorerſt keine allzu
großen Anſprüche machen, ſondern müßte ſich
auch ein wenig um die Arbeit ihres Mannes
kümmern.“

Grete hatte mit Intereſſe zugehört. Eifrig
fiel ſie ein:

„Als vernünftige Frau müßte ſie doch gern
mitarbeiten. Sie müßte früh morgens ſchon
im Laden ſtehen und den Kunden ein friſches
und fröhliches Geſicht zeigen, dabei Küche und
Keller revidieren und mit den Schlüſſeln
herumregieren daß die Dienſtboten glauben
müßten ſie wäre überall wie der „alte Ra-
detzki“ Sie würde unter die Geſellen treten
und mit einem ordentlichen Himmelkreuz-
donnerwetter dreinfahren. wenn einer das
große Wort führen würde. Himmelſakrament-
nochmal!“

Fortſetzung folgt.



e

kraurig verzerrtes,

J

ermunterte ich ihn.

viel rum in der Welt, als Sportsmann, nicht
wahr? und dann natürlich noch furchtbar

kräglicher als ein männliches Weib.

nung, das war er.

ſagte: ein Menſch wie ich, zu dem gehört das

Hlickte durch mich hindurch, ja, als wäre ich Luſt.

gültig erwiderte, änderte er bald ſein Be
nehmen. Einmal lächelte er es war ein

Kbergangslos. „Wiſſen Sie, wenn Jhnen das-
ſelbe geſchehen wäre wie mir, dann agch, dann

Nach einer Weile fing er wieder an und das

h ere bei der Auswahl meiner Eltern, Herr,
ä

nationalen Reit- und Fahrturnier im vorigen

Fräulein Brandenburg?“

was will man machen.
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Ein weibiſcher Mann iſt unendlich uner

von Hippel.

Der Herrenreiter
Novelle von Wolfgang Federau.

Wenn ich vorhin ſagte, daß dieſer Mann, der
da plötzlich in der kleinen Kneipe an meinem
Tiſ ſaß einen heruntergekommenen Eindruck
machte, ſo war damit freilich nicht gemeint, daß
er in ſeiner äußerlichen Erſcheinung das Bild
eines abgeriſſenen, elenden, armſeligen Men-
ſchen machte. Nein, das war wirklich nicht der
Fall. Der Mann, der ſich Keith nannte ob
es wirklich ſein richtiger Name war? war
gut und adrett angezogen, er trug ſaubere

äſche, er ſchien nicht hungern und darben zu
müſſen.

Und trotzdem: er war herunteragekommen, in
ſeeliſcher Beziehung gleichſam. Sein ganzes
Weſen, ſein Benehmen, ſein Geſichtsausdruck
vor allem zeigten an: mir iſt alles gleich ich
verachte die Welt, wie die Welt offenbar mich
verachtet. Jch habe mich fallen laſſen, innerlich,
und ich habe nicht den Wunſch und die Abſicht,
wieder emporzutauchen.

Ein verlorener Menſch, ein Menſch ohne Hoff-
Er ſaß da und trank ein

Bier nach dem anderen. Er hatte kein Ver-
ügen am Alkohol, das ſah man ihm an. Er

ank wie unter einem Zwange, ſo als ob er ſich

rinken. Erſt dadurch bin ich komplett.
Manchmal blickte er mich an, gleichgültig,

Aber da ich ſeinen Blick ruhig und ebenſo gleich

herzzerreißendes Lächeln.
Plötzlich öffnete er den Mund lang unter-
drücktes Mitteilungsbedürfnis brach ſich jetzt,
a der Alkohol ſeine Zunge zu löſen begann,
ahn: „Warum wundern Sie ſich?“ fragte er

würden Sie vielleicht auch hier ſitzen!“
Er brach ſo plötzlich ab, wie er begonnen hatte.

bſe, ſchlimme Lächeln lag wie eingefroren in
einem Geſicht.

„Wenn ich nicht ein bißchen vorſichtig geweſen

e ich jetzt in irgendeinem Straßengraben
ber ſo halte ich's noch ein Weilchen aus. Wasrn ſpäter geſchieht es lohnt ſich nicht, ſich
chon jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen.“
„Wenn es Jhnen gut tut, dann erzählen Sie“,

Denn ich ſah bereits, daß
er jetzt im Zuge war, und daß es nur eines

teil nehmenden Wortes bedurfte, um
n bei der Stange zu halten.
„Es war unmittelbar vor dem großen inter-

ahr,“ ſagte er, „vielleicht erinnern Sie ſich an
enes Ereignis. Wir waren Sportsleute, Her-

renreiter aus allen Ländern der Welt, aus
allen Gauen Deutſchlands. Jch ſelbſt war da-

ei, ich war ja von Jugend an ein leidenſchaft-
icher Reiter, und ein Haufen meiner guten
reunde und Bekannten man kommt ja

viele, die man nicht kannte. Man wurde ein-
ander vorgeſtellt, man ſtellte ſich ſelbſt vor
aber was wollte das ſagen bei mehr als drei-

Etn Roman aruts Berlin
16. Fortſetzung.

Ju dem Hinterzimmer ging es hoch her. Der
Einfall des Wirtes war glänzend geweſen.
„Na, meine Herren“, ſagte Knullmetz ſtolz:

„Habe ich zu viel geſagt?“
„Ausgezeichnet, Herr Kullmetz!“ riefen die

Herren. Phänomenal war Jhr Gedanke mit
Brunnen. Laſſen Sie auch die übrigen

laſchen dort kaltſtellen.“
„Wird gemacht, meine Herren!“ lachte Kull-

metz befriedigt über das gute Geſchäft heute.
Adolar Knolle hatte nun bis zum Feuerwerk
eit.
Vergeblich hatte er ſich nach ſeiner Kaffee-

riſchnachbarin umgeſehen.
Er hatte wieder einmal Feuer efangen und

brannte darauſ, mit ihr anzubandeln.
Da erblickte er ſie im Tanzſaal, einſam am

Tiſche ſitzend, und ſteuerte auf ſie zu.
„Sie haben ſich der Einſamkeit ergeben,

fragte er augen-
inkernd.

Grete ſah ihn trübſelig an.
„Ach ja!“ ſeufzte ſie gottserbärmlich.

Jch bin ganz fremd
er und niemand kümmert ſich um mich.
eine Kuſine hat ihren Liebſten und denkt na
rlich nicht mehr an ihre einſame Kuſine. So

tze ich hier wie ein Mauerblümchen, einſam

„Aber

und verlaſſen. Sehen Sie, ich habe mir ſchon
die zweite Flaſche Wein kommen laſſen, nur um

Jrnpe Einſamkeit zu vergeſſen. Ach ja, man
's nicht leicht.

Adolar ſah ſie verliebt an.
„Aber das muß doch nicht ſein. Unſer-

roße Roſtnen

Einer iſt doch auch noch da.“ rückte näher

hundert Teilnehmern? Man murmelte ſeinen
gen. man hörte Namen, die man nicht ver

and.
Wir trainierten Tag für Tag auf der den

meiſten fremden Bahn, oft bis zum Einbruch
der Nacht. Nachher, wenn die Pferde verſorgt
waren, wenn wir uns in den Umkleideräumen
gewaſchen und umgezogen hatten, ſetzten wir
uns mit ein paar Freunden noch irgendwo
zuſammen und quatſchten über die voraus-
ſichtlichen Ergebniſſe der Wettkämpfe.

Na, und einmal nun es war zwei Tage
vor dem Beginn der Kämpfe und natürlich
Hochbetrieb. Draußen war es bereits ſtich
dunkel aber wir hatten ja keine Eile. Wir
waren alle guter Stimmung, duſchten uns,
wuſchen uns, kleideten uns um. Es wurde
viel gelacht, es wurden viele derbe Witze ge
riſſen. Jch war als einer der erſten fertig
ich hatte noch eine Verabredung mit einem
ſüßen, kleinen Mädel, das ich tags zuvor ken-

nen gelernt hatte. Kurz bevor ich ging, kam
mir der Einfall ewig verflucht ſei dieſer
blöde Einfalll einmal für eine Minute das
Licht auszudrehen. Jch ſah die anderen nackt
oder halbnackt herumwimmeln, und da
gerade vor dem Lichtſchalter ſtand, dachte ich,
es müſſe putzig wirken, wenn das Licht aus
ginge und die Leute da im Dunkeln herum-
torkelten teils noch unter der Duſche ſtün
den, teils nach ihren Kleidern ſuchten und ſo.
Ein richtiger Dummerjungenſtreich war es.
Gedacht getan! Natürlich gab es ein mäch-
tiges Gebrülle und Lachen und Schimpfen
und als die Verwirrung ihren Höhepunkt er-
reicht hatte, machte ich wieder Licht.

Sie wollten mich lynchen, die andern. Aber
ich ſtreckte ibnen die Zunge aus und lief
lachend fort, denn ich war ja fertig, nicht
wahr?

Draußen, im Gang kam mir einer nach. Jch
kannte ihn nicht, er ſprach nur gebrochen

Dein Haus meine Feſtung
Selbſtſchutsz manchmal lebensgefährlich Dieſenſchlange
als Wachhund WDarnungs und Erſchrechungstafeln

Jn Heſſen ſtanden vor kurzem ein Mieter
und ein Hausbeſitzer vor Gericht. Der Mieter
hatte ohne polizeiliche Genehmigung den das
Haus umgebenden Drahtzaun mit einer elek-
triſchen Anlage verſehen, die den Zaun mit
einer Energie von 250 Volt lud. Durch Unacht-
ſamkeit war die elektriſche Leitung auch auf
einige benachbarte Zäune übergegangen und
hatte auch dieſe geladen, ſo daß für eine weite
Umgebung durch dieſe „Selbſtſchutzanlage“
Lebensgefahr beſtand. Obwohl ſich die beiden
Angeklagten der Hausherr hatte die Ge-
nehmigung zur Anlage gegeben ſich darauf
beriefen, in Notwehr gehandelt zu haben, weil
Ueberfälle und dergleichen zu befürchten waren,
verurteilte ſie das Gericht zu Haft- und Geld-
ſtrafen. Das Notwehrrecht war in dieſem
Falle, ſo heißt es in der Urteilsbegründung,
entſchieden weit überſchritten worden. Zum
Selbſtſchutz ſtehen dem Bürger andere und
ungefährlichere Mittel zur Verfügung, unter
anderem die Jnanſpruchnahme der Polizei.

Faſt zur ſelben Zeit wurde in einer anderen
mitteldeutſchen Stadt ein Laubenbeſitzer zu
einer empfindlichen Gefängnisſtrafe verurteilt.
Er hatte an ſeiner Laube, die oft längere Zeit
leer ſtand. einen Selbſtſchutz unter Zuhilfe-
nahme einer Schrotflinte angebracht, die beim
Niederdrücken der Klinke genau den Eindring-
ling treffen mußte. Ein alter Landſtreicher
bezahlte einen ſolchen Verſuch mit ſeinem
Leben. Der Selbſtſchutz, der in dieſem Falle
aus einem Selbſtſchuß beſtand, hatte alſo ſeine
Schuldigkeit auf ſo „vollkommene“ Weiſe ge
tan daß dabei ein Menſchenleben vernichtet
wurde. Auch hier ſah das Gericht das Not-
wehrrecht als weit überſchritten an und er-
kannte auf eine exemplariſche Strafe,

Solcher Selbſtſchutz kann alſo, wie man ſieht,
eine äußerſt zweiſchneidige Waffe ſein. Wo
wahrſcheinlich eine reine Alarmanlage völlig
genügt hätte in ſolchen Anlagen wird man
in den meiſten Städten ſogar polizeilich be-
raten verfuhren dieſe Selbſtſchützler auf
eine Weiſe, die das engliſche Sprichwort „Mein
Heim meine Burg!“ allzu wörtlich nahm
und eine Feſtung daraus machte. Dagegen
müſſen die Gerichte ſchon deshalb ſtreng vor-
gehen, weil gänzlich unſchuldige Menſchen da

durch in unmittelbare Lebensgefahr geraten
können.

Ob die „Selbſtſchutzanlage“ eines kanadiſchen
Garagenbeſitzers namens Dowell humaner ge-
weſen iſt, ſei dahingeſtellt. Dieſer Garagen-
beſitzer hatte eine wilde Wut im Leibe, weil
ihm faſt jede Woche nächtlicherweiſe ein Wagen
geſtohlen wurde. Lange Zeit verbrachte er mit
Nachdenken, wie ſolchen nächtlichen Beſuchen
gründlich und nachhaltig abzuhelfen ſei, dann
ſchritt er zur Tat. Er kaufte eine jener viele
Meter langen Rieſenſchlangen, die im allge
meinen ganz harmloſe Tiere ſind, wenn ſie ſatt
ſind und ihrer wochenlangen Verdauung ob-
liegen und ſetzte das Tier jeden Abend in die
Garage. Der Erfolg war „zufriedenſtellend“.
Es wurde fortan kein Auto mehr geſtohlen.
Jn mancher Nacht vernahm er aus der Garage
ſchreckensvolles Geſchrei, aber die rieſige
Python hatte vermutlich nur ein wenig geziſcht,
denn ſie tat niemandem etwas zuleide. Auf
dem Boden der Garage fand man das benutzte
Einbruchswerkzeug, fand man Hüte und Jacken,
die im Moment des Entſetzens liegen gelaſſen
worden waren. Die Rieſenſchlange hat ſich
dann anſcheinend herumgeſprochen, denn wei-
tere Einbrüche bei Mr. Dowell wurden nach
einer gewiſſen Zeit nicht mehr verübt.

Einigermaßen originell war auch die War-
nungstafel oder beſſer noch Erſchreckungstafel
eines braſilianiſchen Sonderlings, der in der
Nähe von Sao Paolo lebte und überaus
menſchenſcheu war. Wenn man die Tür zu
ſeinem Garten geöffnet hatte, ſtieß man auf
eine rieſengroße Tafel mit den Worten:
„Achtung! Jeder weitere Schritt bedeutet
ſicheren Tod, Hinter jedem Buſch ſind Jndianer-
bogen mit vergifteten Pfeilen geſpannt, zwei
Tiger werden ſtändig auf ſchmaler Koſt er-
halten und laufen frei herum, den Klapper-
ſchlangen gefällt es hier ſo gut, daß ſie ſich jedes
Jahr an Zahl verdreifachen und die Skorpione
ſind ſo zahlreich, daß ſie ſich gegenſeitig auf-
freſſen. Meine beiden Diener haben Lepra
und mein Negergärtner, der ſo ſtark iſt, daß er
einen Büffel niederlegt, bekommt augenblick-
lich einen Tobſuchtsanfall, wenn er einen
fremden Menſchen ſieht. Gleich zur linken
Hand iſt der Friedhof der Vorwitzigen, die dieſe
Warnungen nicht beachteten.“ Hans Helbig.

Paterländiſche Gedenhbkage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nichtk
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deutſch, war alſo offenbar ein Ausländer
„Pardon,“ ſagte er, „iſt das Jhr Ring?“ und
er zeigte mir einen wundervollen Ring, mit
einem prächtigen, erſtaunlich großen Brillan-
ten in edler Platinfaſſung. „Nein,“ ſagte ich,
„leider nein“ und dann meinte er, „na, der Be
ſitzer wird ſich ſchon melden“ ja, und dann
trennten wir uns mit raſchem Gruß. Am

nächſten Tage ich hatte den Zwiſchenfall ſchon
ganz vergeſſen, begegneten mir meine Be
kannten mit merkwürdiger Zurückhaltung; ja,
es beſtand allgemein eine äußerſt froſtige
Stimmung. Anfangs merkte ich es nicht als
ich es endlich doch merkte, ſchob ich es auf die
nervöſe Stimmung unmittelbar vor Beginn
der Kämpfe. Endlich aber mußte ich doch ent
decken, daß dieſe Stimmung mir, nur mir galt.

Ich begriff nicht, weshalb man ſich ſo komiſch
benahm. Sollte man mir den kleinen Scherz
mit dem Licht ſo übel genommen haben? Wir
hatten doch zuweilen wildere Dinge ausge
heckt und niemand pflegte ſich darüber groß
aufzuregen.

Aber erſt als der Graf Pahlen der mich
bislang immer ſehr ausgezeichnet hatte
meine zur Begrüßung ausgeſtreckte Hand mit
Betonung überſah erſt da ſah ich klar. Erſt
da erkannte ich, wie die Dinge lagen. Alle
hatten geſehen, daß ich das Licht ausgedreht
hatte. Nachher war der Ring verſchwunden
und der andere, der Ausländer, hatte ihn
offenbar nicht zurückgegeben. So ſtand ich bei
allen im Verdacht, den Ring geſtohlen zu
haben ich und nur ich, weil ich es geweſen
war, der das Licht ausgedreht hatte.

Herr, ich kann Jhnen ſagen, mir wurde heiß
und kalt, als ich erſt ſoweit gekommen war mit
meinen Gedanken. Jch ſuchte den Mann, den
Fremden aber ich entdeckte ihn nicht. Viele
leicht war er weg aber er hatte es gar nicht
nötig, eigentlich, denn unter den bald drei
hundert fremden Geſichtern hätte ich ihn, den
ich doch nur einmal bewußt und ſelbſt dann
nur flüchtig angeſehen hatte, vorausſichtlich
ohnehin nicht erkannt.

Jch überlegte, was zu tun ſei. Aber es war
gar nichts zu tun. Das merkte ich bald. Nie-
mand hatte mich wirklich bezichtigt, den Ring
geſtohlen zu haben durfte ich es wagen,
etwas vorauszuſetzen, für das ich keinen Be
weis erbringen konnte? Wenn ich den Fremden
hätte ermitteln. zur Rede ſtellen können
aber ſo? Jch trug den Fall, wie er ſich abgeſpielt
hatte, einem guten Bekannten vor er hörte
mit eiſigem Geſicht zu und ſagte nur: „So na,
Sie müſſen ſehen, die Sache ins Reine zu brin-
gen irgendwie. Jch kann Jhnen keinen Rat
geben; ich habe Sie auch nicht beſchuldigt.“

Nein, das hatte er nicht getan. Keiner hatte
es getan. Auch jener nicht, den ich bislang für
meinen Freund hielt. Er ſagte: „Stellen Sie
den Mann feſt, mein Lieber, der Jhnen den
Ring zeigte, dann iſt alles in Butter.“ Aber
gerade das konnte ich nicht.

Jch bin nicht mitgeritten bei dem großen
Turnier, das werden Sie verſtehen, Herr. Hier
war ein Verdacht, der auf mir ruhte, ich konnte
ihn nicht greifen, ich faßte wie in Watte, ich
konnte ihn nicht zerſtreuen, den Verdacht, und
niemanden zur Verantwortung ziehen. Jch

Von Georg Wallenktn
an ſie heran und ſah ſie mit ſeinen wäſſerigen
Augen ſchwärmeriſch an.

„Ach, Fräulein Brandenburg
mein Herz gewidmet.“

Nun aber bekam Grete doch einen Schreck.
Die Liebeserklärung kam ihr doch einiger-
maßen zu ſchnell. Sie mußte an ſich halten,
um nicht laut loszuplatzen.

„Mir iſt es gewidmet? O, Gott.
Jhnen, Herr Knolle: Sie müſſen
wieder umwidmen.“

Abolar ſchüttelte den Kopf.
„Das geht nicht mehr es ſitzt zu tief. Sie

müſſen meine Frau werden.“
Er legte ſeine breite Rechte auf die Herzſeite

und blickte ſie blinzelnd wie ein verliebter
Kater an.
Zum Glück war der Tiſch, an welchem ſie
ſaßen, vom Saal aus nicht zu ſehen, denn ſonſt
hätten unbefangene Zuſchauer annehmen
müſſen, es handele ſich um eine Probe zu einem
Theaterſtück.

„Jch Jhre Frau wehrte Grete be

Jhnen iſt

Jch rate
es ſchnell

ſchämt ab. „Aber Herr Knolle ich habe
Jhnen doch nichts getan?“

„Doch“, beteuerte Knolle treuherzig, „Sie
haben es mir angetan.“

Grete lenkte ab. Der Antrag des verliebten
Konditors beluſtigte ſie ſehr.

„Hören Sie, Herr Knolle,
Rheinländer! Den
tanzen.“

Sie ſchob ihren Arm in den ſeinen und diri-
gierte ihn nach der Tanzfläche.
Knolle war kein guter Tänzer. Aber Grete
führte ihn alänzend durch die Fülle der Tan-
zenden,

lle, den prachtvollen
müſſen Sie mit mir

Als ſie geendet hatten, wiſchte ſich Knolle
den Schweiß von der Stirn.

„Tanzen Sie nicht gern, Herr Knolle?“ fragte
Grete ihren erhitzten Tänzer.

„Oh doch, aber nicht dieſe neuen Tänze.
Bei uns im Bäckerverein „Eintracht“ da
tanzen wir noch die alten Tänze. Wie Schaſſee-
Kratze.“

„Was iſt denn Schaſſee-Kratze?“
„Das iſt Franzöſiſch“, belehrte ſie Knolle

ſtolz. „Jch habe mich etwas mit Sprachen
befaßt Wir ſind überhaupt aus einer ganz
gebildeten Familie entſprungen. Mein Vater
war Unterkontrollör bei der Wach und Schließ-
geſellſchaft ja und mein älteſter Bruder
iſt Verleger.“

„Ah, das iſt ja intereſſant!
denn
„Patzenhofer Biere.
über meinen Antrag?“

Der Junge hat Ausdauer! Da mußte man
zu einem draſtiſchen Mittel greifen.

Grete tat ſehr verlegen.
„Herr Knolle ich muß Jhnen ein Ge
ſtändnis machen Aber Sie dürfen mit
keinem Menſchen darüber ſprechen. Ich bin
bereits verheiratet und bin glückliche Mutter
von zwei Kindern.“

Knolle ſah zunächſt ſehr überraſcht drein,
dann aber erhellten ſich ſeine Geſichtszüge.

„Dann laſſen Sie ſich ſcheiden; ich heirate Sie
vom Fleck weg.“

Alſo der hatte wirklich Ausdauer.
„Nun, ſchön, Herr Knolle mein Mann

kommt nachher nach. Da können Sie ihn gleich
ſelbſt fragen Er iſt Schwergewichtsathlet.“

Knolle fiel nun doch das Herz in die Hoſen.
Er überlegte, daß es eigentlich beſſer wäre,
ſeine Liebesglut einzudämmen, denn er haßte
alles Brutale, und die Chancen ſtanden doch

ſem ſolchen Kraftmenſchen ſehr ſchwach
ür ihn,

Was verlegt er

Alſo, wie denken Sie

„Na denn adjüs bis ſpäter“, ſagte er
kleinlaut. „ich muß mal ſchnell noch nach der

Verloſung ſehen. Da iſt noch allerhand vor
zubereiten.“

Und weg war er. 8
Grete ſah ihrem abgeblitzten Verehrer nach.

Sie lachte hell auf.
Aber war ſie eigentlich nicht eine boshafte

Kreatur, ſchoß es ihr durch den Sinn. Machte
ſich über die Leute luſtig, die ihr nie etwas
getan hatten. Auch ihr Betragen gegen den
jungen Erben kam ihr plötzlich verwerflich vor,
Er ſchien wirklich ein ehrenhafter Menſch zu
ſein; er arbeitete Tag und Nacht, um die Schul
den ſeines Onkels zu decken. Das war doch ein
ſehr ſchöner Zug von ihm und brav.

Plötzlich ſtampfte ſie mit dem Fuße auf.
„Eine dumme Grete bin ich“, mußte ſie den

ken, „und darum verdiene ich eigentlich eine
bittere Lehre, wenn ich nicht trotz meines Reich-
tums ſo ein armes, verlaſſenes Menſchenkind
wäre.

Sie war in den Garten getreten, der in tau-
ſend bunten Lampions erſtrahlte,

Fröhlichkeit und Lebensfreude ſchallten ihr
entgegen.

All dieſe Menſchen da genoſſen das harmloſe
Vergnügen, das ihnen ein gütiger Menſch für
ein paar Stunden bereitete, bis zur Neige. Nur
ſie kam ſich mit einem Male ſo einſam und
verlaſſen vor wie eine Fremde unter den
vielen Menſchen, die ſie nicht kannten.

Tränen der Verlaſſenheit ſtahlen ſich unauf
haltſam über ihre Augenwimpern.

Wehmütig ſchloß ſie die Augen.

Bielefeld
geraten.

Die prickelnden Weiſen aus dem Tanzſaal
ließen Lottes junges Herz höher ſchlagen.

Und ſo war es zu verſtehen, daß ſie ihre
Tanzbegeiſterung nicht mehr zügeln konnte und
ihren Schatz aufforderte, einen flotten Walzer
zu riskieren.

Doch Bielefeld war anderen Sinnes.
„Du kannſt doch nicht von mir verlangen, daß

ich den ganzen Abend tanze“, meinte er miß-

und Lotte waren aneinander-

mutig, „wo du weißt. das ich mir aus dem
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deutſche Kampfſpiele in Kürnberg
Feierliche Eröffnung Gan Mitte verliert 6:7 im Handball Eiſenecker wird Floreltmeiſter

(Von unſerem nach Nürnberg entſandten W Redaktionsmitglied.)

PRürnberg, den 24. Juli 1934.
Die einzigartige Frankenſtadt iſt von dem Kampf

ſpieltaumel erfaßt. Die Spiele ſtehen im Mittelpunkt
jeden Jntereſſes hier in Nürnberg. Wo man hinhört,
werden die Ereigniſſe des letzten Tages beſprochen,
die Senſationen werden nach allen Richtungen hin
ausgewertet. Leider macht der Wettergott zeitweiſe
einen recht böſen Strich durch menſchliche Rechnungen,
denn es gehen hier in Nürnberg Wolkenbrüche nieder,
die beinahe die ſchönſte Laune wegſchwimmen laſſen
können. Dann heitert ſich das Wetter wieder auf, um
nach erneuter drückender Hitze wieder mit ſolchem Re
gen aufzuwarten. Heute mittag ging gegen 14 Uhr
wieder ein ſchwerer Regen nieder.

Die Hoffnungen, einen Einzug zur Eröffnung der
Spiele im Stadion bei prächtigem Sportwetter zu er
leben, ſchwand immer mehr. Die Straßenbahnen nach
dem Stadion waren überfüllt, ſie konnten den Ver
kehr nicht bewältigen, der von ſportbegeiſterten Zu
ſchauern einſetzte, die dieſen denkwürdigen Stunden
beiwohnen wollten. Nachdem aber der Donner der
Salutſchüſſen verklungen war, brachen helle Sonnen
ſtrahlen aus den Wolken hervor, die ein Bild beleuch
teten, das allen denen unvergeßlich bleiben wird,
d er Glück hatten, dieſe Stunden mit erleben zu

ürfen.
Das Nürnberger Stadion iſt ein Bau, wie wir ihn

vielleicht zur Zeit in Deutſchland nicht beſſer finden.
Der Oberbürgermeiſter der Stadt Nürnberg betonte
heute in einer Beſprechung, daß der Führer Adolf
Hitler am Sonnabend nach Beſichtigung des Auf
marſchgeländes zum Reichsparteitag erklärt hat, daß
hier eine Arbeit geleiſtet werde, die ſo groß und be
deutend ift, daß ſie eine Generation nicht bewältigen
kann. Vom Stadionbau kann dasſelbe behauptet wer
den. Die Stadt Nürnberg hat hier eine Anlage ge
ſchaffen, wie wir ſie in ihrer Großzügigkeit in Deutſch
land nicht wieder finden werben. Wir ſahen das
Breslauer Stadion, beſtaunten die Aufmarſchwieſen
für die Aktiven und freuten uns über das wundervolle
Waldbad. Die Stadien in Köln, Düſſeldorf und
Frankfurt prieſen wir als die ſchönſten Stätten für
Sportwettkämpfe. Und doch iſt Nürnberg das ſchönſte
Stadion in Deutſchland. Jch betone ausdrücklich die
Schönheit dieſes Baues, denn nicht immer hat man
auf dem Standpunkt geſtanden, dem Schönheitsemp
finden des Beſchauers Rechnung zu tragen. Zweck-
mäßigkeit allein beherrſchte den Erbauer bei der
Durchführung ſeiner Jdeen. Die Jtaliener haben
den neuen Weg zuerſt beſchritten und in Turin,
Livorno und Rom Bauten aufgeführt, die ihres
gleichen in der Welt nicht ſobald wieder finden wer
den. Jn Nürnberg ſind Zweckmäßigkeit und Schön
heit im geſamten Stadionbau glücklich vereinigt wor-
den. Richt ſehr weit außerhalb der Stadt wurde das
Stadion inmitten einer rieſigen Waldfläche erbaut.
Baumbeſtände wurden ſtehen gelaſſen und inmitten
von Fichten und Kiefern, Eichen und Buchen finden
wir heute die Spielplätze, auf denen junge Deutſche
um NMeiſterſchaften kämpfen. Das Schwimmbad mit
allen ſeinen Nebenanlagen iſt ein Kleinod deutſcher
Sportbäder.

Die feierliche Eröffnung

Jn dieſes Stadion zogen heute nachmittag 8000
Jungen und Mädel ein, denen die Kampfſpiele
höchſtes Erleben bedeuten. Unter den Klängen einer
Reichswehrkapelle betreten die Fahnenabordnungen
durch die Haupttribüne hindurch das Stadion. 40 000
Arme erheben ſich zum deutſchen Gruß. Nach links
und nach rechts marſchieren die Fahnenträger, um ſich
dann in langer Reihe mit der Front zur Tribüne
aufzuſtellen. Dann zogen die Aktiven ein. Alle Sport
verbände, einträchtig und ſtolz. Tiefer Ernſt malte
ſich auf den Geſichtern deutſcher Sportler, die ſich der
Bedeutung dieſer Stunden für den deutſchen Sport
voll und ganz bewußt waren. Nacheinander marſchier
ten ſie durch zwei Tore. Die Leichtathleten, die
Schwimmer, die Fechter, Kegler, Schützen, Handballer,
Fußballer und Hockeyſpieler. Jn ſtraffen Reihen grup
pierten ſie ſich hinter den Fahnen. Ein Ehrenſturm
der SA und SS zog zu gleicher Zeit durch zwer ver
ſchiedene Tore ein und nahm an der Seite der Sport
ler Aufſtellung. Symboliſch iſt dieſer Einmarſch der
beiden Ehrenſtürme und ihre Stellung auf dem Platz.
Der deutſche Sport kann heute nicht mehr ohne dieſe
Formationen gedacht werden, ſie beſchützen den Sport,
fördern ihn und treiben ihn ſelbſt in ihren Reihen
nach allen erforderlichen Regeln.

Nach dieſem Einmarſch war eine Pauſe und er
wartungsvoll harrten alle der Dinge, die da kommen
ſollten. Plötzlich ertönte außerhalb des Stadions noch
Marſchmuſik. Ganz unvermutet für viele zog aus
der Südecke der Kampfbahn eine Ehrenkompagnie
Landespolizei mit klingendem Spiel ein. Jm Parade
marſch bewegte ſich die Gruppe nach dem Platz un
mittelbar vor den Tribünen. Kommandoworte hall
ten durch das weite Rund, ein Ruck, eine Bewegung
von 100 Mann und die Maſſen ringsum raſen vor
Freude über die Exaktheit der Bewegung. Die Freude
war gerade verklungen, als wieder Muſik zu hören
war. Jm Stahlhelm und mit Karabiner betrat eine
Ehrenkompagnie der Reichswehr das Kampffeld. Neben
der Landespolizei ſtand die Reichswehr. Begeiſtert
klatſchten und jauchzten die Maſſen, die ſich an dem
ungewohnten Bild miſitäriſcher Kolonnen nicht genug
freuen konnten. Und wieviele ſind wohl unter dieſen
Jungen und Mädel, die noch niemals in ihrem Leben
eine Kompagnie deutſcher Soldaten im Paradeſchritt
geſehen haben, weil es Zeiten gab, wo man der Ju
gend verſchweigen zu müſſen glaubte, daß Wehrwillen
gleichbedeutend mit Lebenswillen einer Nation iſt.

Jm Lautſprecher ertönte die Stimme des Nürnber
ger Oberbürgermeiſters, der Deutſchlands Sportjugend
begrüßte und ſeinem Dank Ausdruck gab, daß er
ſoviele funge Deutſche in den Mauern ſeiner ehrwür-
digen Stadt begrüßen durfte. Seine Worte klangen
aus in ein begeiſtertes Hoch auf Volk und Führer.
Mit einem Gedenken an die Gefallenen des Welt
krieges, die Toten der nationalen Erhebung und die
kürzlich im Kampf um den höchſten Berg der Erde
ums Leben gekommenen deutſchen Sportler ſenkten ſich
die Fahnen zu ſtiller Feierſtunde. Kanonnſchüſſe
ertönten und feierlich erklang das Lied vom guten
Kameraden.

Der Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
ergriff dann das Wort zu herzlicher Begrüßung an
alle ſeine Sportkameraden, die hier erſchienen waren,
um durch Arbeit am Aufbau des Sports ihrem Willen
Ausdruck zu geben, daß ſie damit gleichzeitig am Auf-
bau des Reiches mithelfen wollten.

Damit waren die Deutſchen Kampfſpiele in Nürn-
berg endgültig eröffnet.

Die Landespolizei Nürnberg zeigte dann mit ein
fachen Geräten ebenſo einfache Uebungen, die in ihrer
Vollkommenheit zu gerechtem Beifall binreißen muß-

ten. Auch die folgenden Vorführungen der Marine
ſchule Flensburg-Mürwick am Sprungtiſch mit Feder-
ſprungbrett bewegten ſich in den gleichen Bahnen.
Nicht Akrobatik und Einzelleiſtung ſollten ausſchlag
gebend ſein. Nein, Freude am Sport ſoll es ſein, die
junge Menſchen vereint, um diſzipliniert und exakt
ſportlich zu arbeiten. Das war der Sinn dieſer
Uebungen und wenn der Beifall der Maſſen ins Gren
zenloſe ſteigen wollte, dann beweiſt dieſer Dank gleich
zeitig das Verſtändnis für die neuen richtunggebenden
Vorführungen.

Gau Mitte ſpielt
Den Abſchluß der Eröffnungsfeier bildete das

HandballEntſcheidungsſpiel zwiſchen den Mann-
ſchaften der Gaue Sachſen und Mitte. Rund 40 000
ſahen das Endſpiel, das einen ſelten ſpannenden
und abwechſlungsreichen Verlauf nahm, wie es ſchon
das Ergebnis von 7:6 (2:5) für die Sachſen beſagt.
Es war ein wirkliches Meiſterſchaftsſpiel, voll von
techniſchen Feinheiten, das nur in der zweiten Halb
zeit eine etwas harte Note durch die ſtark drängenden
Mitteldeutſchen erhielt. Die Unſeren hatten das
Pech, ſchon nach acht Minuten den guten Stürmer
Klingler durch Verletzung zu verlieren und mußten
ſich ſpäter allzu ſehr ins Zeug legen.

Unter der Leitung des Eimsbüttelers Hoffrichter
entwickelte ſich ein Spiel, das in der erſten Halbzeit
faſt völlig im Zeichen des Gaues Mitte ſtand. Auch
in der erſten Viertelſtunde der zweiten Hälfte hatte
die Mannſchaft durch beſſeres Feldſpiel ein leichtes
Uebergewicht, obwohl nur zehn Mann zur Stelle
waren. Unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes
muß der Erfolg der Sachſen als recht glücklich er
rungen bezeichnet werden.

Den Torreigen eröffnete Baumgarten (Mitte)
bereits in der erſten Minute und vier Minuten
ſpäter konnte Klingler auf 2:0 erhöhen. Jn der
10. Minute konnte Hering für Sachſen ein Tor auf
holen, doch der mitteldeutſche Mittelſtürmer Böttcher
ging in der 15. Minute auf 3:1 davon. Dann war
es der Leipziger Petzold, der eine Minute darauf auf
2:3 herankam, doch vermochte Stahr zwei feine Frei-
würfe zu dem 5:2-Halbzeitergebnis für Mitte zu
geſtalten.

Nach Wiederbeginn zunächſt verteiltes Spiel, ehe
der ſächſiſche Turner Naumann mit feinem Wurf den
Abſtand auf 3:5 verringerte. Gleich darauf konnte
der ſächſiſche Mittelläufer Doſſin einen weiteren
Treffer anbringen. Doch noch einmal rafften ſich die
Mitteldeutſchen energiſch auf. Stahr erreichte 6:4,
dann aber war die durch den Ausfall von Klingler
ſtark geſchwächte Mannſchaft ermüdet. Nachdem zu
nächſt Berthold durch einen Alleingang ein Tor für
Sachſen herausgeholt hatte, ſtellte Naumann durch
einen Strafwurf in der 20. Minute den Ausgleich
her und vier Minuten vor Schluß fiel durch den
gleichen Spieler der Siegestreffer.

Baden Drikter im Handball
Zum Handballſpiel um den dritten Platz ſtellten

ſich die Mannſchaften von Baden und Nordmark vor
zahlreichen Zuſchauern.

Baden gewann mit 12:10 (6:7) Toren.
Die Sieger erſchienen mit vollkommen umgeſtellter
Mannſchaft. Die Aenderungen bewährten ſich. Hin
termannſchaft und Läuferreihe operierten gut, und im
Sturm erwies ſich die Hereinnahme von Becker
(Ettlingen) als vorteilhaft. Aber auch der Norden,
der die Elf in der gleichen Zuſammenſetzung wie in
der Vorrunde ſpielen ließ, wußte zu gefallen. Die
Mannſchaft war wieder ſehr ballſicher, ſpielte gut zu
ſammen und ſchoß aus allen Lagen. Entſcheidend war
ſchließlich die etwas beſſere Leiſtung der Badenſer
näch der Pauſe.

Unter dem Beifall der Zuſchauer nahm der
Reichsſportführer die Preisverteilung vor.

Der Eifer unſerer Jüngſten
Bei dieſer Gelegenheit fielen wieder unſere Jun

gens auf, die mit Sonderzügen aus Halle, Weißen-
fels, Merſeburg und Bitterfeld nach Nürnberg gefah
ren waren, und hier unter Leitung des Sportlehrers
Gabriel in Maſſenquartieren untergebracht wur
den. Eine Mannſchaft dieſer Jungen lieferte ein
Handballſpiel gegen eine Anzahl von Kadetten aus
Friedrichsort und Kiel. Das Spiel war nicht allein
wegen des vorbildlichen Eifers der Spieler ſehens-
wert, nein, es war beſonders originell deshalb, weil
ſich die „Tribünenbeſucher“ erbitterte Kämpfe liefer
ten. Auf der einen Seite ſaßen unſere mitteldeutſchen
Hitlerjungen, während die Kadetten auf dem gegen
überliegenden Block Platz gefunden hatten. Die Mit
teldeutſchen feuerten i h re Leute mit allen möglichen
Sprechchören an und bewieſen eine geradezu erſtaun-
liche Erfindungsgabe im Schmieden immer neuer
Sprechchöre. „Heil, Heil, Hex, es lebe der Gau 6“
iſt einer der wenigen, die ſich beſonders in mein Ge
dächtnis eingeprägt haben. Die Kadetten ſtrengten
ſich ebenfalls an und bald war ein luſtiger Sprech-
chorkrieg im Gange. Heute zum Entſcheidungsſpiel
war es nicht viel anders. Mit Trompeten und Klin-
geln unterſtützten die mitteldeutſchen Jungen ihr
Rufen und Schreien, ſie gerieten förmlich außer Rand
und Band, als die erſten Tore gegen die Sachſen
mannſchaft fielen. Wirklich, wenn es allein nach dem
Lärm gegangen wäre, dann hätten unſere Leute be
ſtimmt gewonnen. Jn der Halbzeit trat die deutſche
Nationalmannſchaft im Kunſtturnen auf, die mit
Weltmeiſter Wi Du anderen Größen, Leiſtun-
gen am Reck zeigten, wie ſie in dieſer Vollendung und
Schönheit in Deutſchland noch nicht geſehen wurden.

Wieder ging ein Tag der Kampfſpiele zu Ende.
Singende Gruppen von Sportlern ziehen durch die
Gäßchen der ſchönen Stadt, erneuern alte Freundſchaf-
ten und ſchließen neue Bekanntſchaften. Es iſt, wie
einſt, wenn man ſich zum Sport traf und abends
fröhliche Stunden miteinander verbrachte. Nur der
Geiſt iſt ein anderer geworden und gerade darauf
kommt es an.
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Kampfſpielkennis in München
Auf der präck igen Anlage des Tennisclub Jphitos

in München begann am Dienstag das Kampfſpiel
Tennisturnier, mit dem die Nationalen Meiſter
ſchaften der Deutſchen im Herren und Dameneinzel
ſpiel verbunden ſind. Bedauerlicherweiſe wurden
viele Meldungen nicht erfüllt, ſo daß es nicht weniger
als 13mal „ohne Spiel gab. Einen endloſen Kampf
lieferten ſich im Dameneinzel Frl. Hammer und Frl,
Ottberg- Krüger (Eſßen), den die eutſche Rang

liſtenſpielerin erſt nach 44 Spielen mit 15:13, 9:7 ge
winnen konnte. Meiſter Gottfried von
Cram m ſpielte ſich mit 6:4, 6:2 über Dr. Heitmann
(Krefeld) bereits in die dritte Runde. Jm Herren
doppel ſind Henkel-Denker ſogar in der Vorſchluß
runde angelangt.

Ergebniſſe: Herreneinzel: Schuſter
(Nürnberg) Heitmann (Hamburg) 6:1, 6:3; J.
Pohlhauſen (Düſſeldorf) Schieder (Nürnberg) 7:5,
6:3; Meffert (Söln) Mitterer (Regensburg) 6:2,
6:3; Eichner (Gleiwitz) Hildebrandt (Berlin) 9:7,
2:6, 6:4; R. Heidenreich (Leipzig) Pachaly (Han-
nover) 6:0, 6:3; Dr. Deſſart (Hamburg) Held
(Weimar) 6:2, 6:3; Panke (Hildesheim) Dehmel
(München) 6:0, 6:2; G. v. Cramm (Berlin) Dr.
Heitmann (Krefeld) 6:4, 6:2; P. Pohlhauſen Droſt
(Berlin) 6:4, 6:3. Dameneinzel: Horn (Wies-
baden) Dollinger (Leipzig) 6:0, 6:0; Ullſtein (Leip-
zig) Huß (München) 6:1, 6:3; Hammer (Mergent-
heim) Ottberg- Krüger (Eſſen) 15:13, 9:7; Zehden
(Berlin) Peterſen (Berlin) 6:4, 6:2; Hiller (Berlin)

Kobe (München) 6:2, 6:3; Schneider-Peitz (Berlin)
Plümacher (Düſſeldorf) 6:2, 6:1; v. Ende (Berlin)
Morzek (Berlin) 3:6, 6:3, 6:1.
Herrendoppel: Denker-Henkel Hellmis-

Mitterer 6:3, 6:2, Gemiſchtes Doppel:
Schneider-Kuhlmann Raab-Wehmer 6:0, 6:2.

14. DdeutſcheFaltbooimeiſterſchaft

Poſtſportverein Berlin Deutſcher Meiſter
im Zweier-Faltboot.

Auf dem Starnberger See bei München wurden
die Deutſchen Faltbootmeiſterſchaften ausgefahren.
54 Vereine aus allen Teilen des Reiches hatten Mel
dungen für 300 Fahrer abgegeben. Auf der 10 Kilo
meterStrecke vom Start in Tutzing zum Ziel Undoſa-
Bad, Starnberg, lieferten ſich die Fahrer harte
Kämpfe. Jn der Meiſterſchaft im Zweier-Faltboot mit
19 Booten am Start gingen bald nach dem Ablauf
der Poſtſportverein, der KC. Wiesdorf und der Verein
für Kanuſport Köln an die Spitze des Feldes, dicht
gefolgt von den Polniſchen Meiſtern KaſubeckJonek
(KV. Donnervogel Breslau). Die Berliner und die
Wiesdorfer Mannſchaft lieferte ſich 6 Kilometer einen
harten Kampf um die Führung. Dann ſetzten ſich die
Berliner mit ihrer größeren
durch, gewannen einige Längen Vorſprung und ſiegten
in der Zeit von 53,02 Minuten mit 100 Meter Vor-
ſprung vor den Wiesdorfern. Horn-Haniſch wurden
damit zum zweiten Mal Deutſcher Meiſter. Auf den
3. Platz kamen die Breslauer SchmidtRuske. die ſich
in den letzten Kilometern vom 9. Platz an die Spitze
herangearbeitet hatten. Der bekannte Hradetzki konnte
ſeinen vielen Erfolgen einen neuen Sieg im Einer-
Faltboot anreihen. Er gewann von der zweiten
Hälfte der Strecke an führend, hart bedrängt von dem
Europameiſter Kres (KC. Turngemeinde München)
und dem Altmeiſter Rein (KC. Düſſeldorf). Zeit des
Siegers: 56,36 Minuten.

Jn den Rahmenrennen waren erfolgreich Vereine
aus Stuttgart, Köln, Bad Tölz; Eßlingen, Saar-
brücken, Roßlau, und im Herren-Einer-Junioren
konnte ſich Wehlert vom TSpV. Leuna den
5. Platz gegen ſtärkſte Geaner erkämpfen.

Eiſenecker Meiſter auf Florekt
Weſentlich ausgeglichener als bei den Damen

waren die Leiſtangen in den Endkämpfen des Florett-
fechtens der Herren. Eiſenecker (Frankfurt) und
Heim (Offenbach) erfochten je ſieben Siege, ſo daß ein
Stichkampf notwendig wurde. Aus dieſem ging Eiſen
ecker mit 5:3 Treffern als Sieger und Deutſcher
Meiſter hervor. Das Endergebnis lautet: 1. Eiſenecker
(Frankfurt a. M.) 8 Siege 22 erhalt. Treffer; 2. Heim
(Offenbach) 7 S. 21 Tr. 3. Geiwitz (Ulm) 3 S. 24 Tr.
4. Roſenbauer (Frankfurt) 5 S. 20 Tr. 5. Adam
(Wiesbaden) 3 S. 34 Tr.
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Frl. Haß Florettwmeiſterin
Die Fechtwettbewerbe wurden am Montagnach-

mittag mit den Endkämpfen im Damen-Florettfechten
fortgeſetzt. Ueberraſchenderweiſe war die Titelvertei-
digerin, Frau Oelkers, ſehr ſchwach, und nach zwei
Gefechten gab ſie wegen Krankheit auf. Sehr gut auf
gelegt war dagegen Frl. Hedwig Haß (Offenbach), die
in der Endrunde ſämtliche Gefechte gewann und den
Meiſtertitel mit 7 Siegen bei 14 erhaltenen Treffern
überlegen an ſich brachte. Die weitere Plazierung lau-
tet: 2. Helene Oslob (Leipzig) 6 S. 23 Tr., 3. v. Wach-
ter (München) 5 S. 24 Tr., 4. Trude Jacob (Offen
bach) 3 S. 24 Tr., 5. Henny Jüngſt (Offenbach) 3 S.
28 Tr., 6. Martha Brende (Nürnberg) 2 S. 29 Tr.

c

Marauhn führt im Kunſtſpringen
Die Kunſtſpringer hatten den erſten Teil des Pro-

gramms, die Pflichtſprünge, zu erledigen. Etwas
überraſchend konnte ſich der Berliner Marauhn (Po-
ſeidon) mit 88,41 Punkten einen knappen Vorſprung
vor dem bekannten Mehrkämpfer Eſſer (Jſerlohn) mit
86,13 P., dem Berliner Greuſing (Spandau 04) mit
80,62 P. und dem Titelverteidiger Viebahn (Marine-
Schule Flensburg) mit 80,10 Punkten. Leikert Deut
ſcher SV. Teplitz) mit 77,63 P., Zander (SSC. 89
Berlin) mit 71,62 P. ſowie Lorenz (JR. 9) mit 71,06
Punkten folgen auf den nächſten Plätzen.

Zum 400-Meter-Kraulſchwimmen
der Herren wurden die beiden Vorläufe erledigt, die
folgenden Ausgang nahmen: 1. Vorlauf: 1. Peters
(Gut Naß Elberfeld) 5:24, 2. Kienzle (Schwaben
Stuttgart) 5:27, 3. Witthauer (1. Frankf. SC.) 5:28,
4. Baudiſch (Stern Leipzig) 5:37,4; 2. Vorlauf: 1.
Deiters (Magdeburg 96) 5:21,2, 2. Nueske (Waſpo
Stettin) 5:25,4, 3. Schrader (Hellas Magdeburg)
5:28,5, 4. Freſſe (Bremiſcher SV.) 5:37,3, 5. Henrich
(1. Frankf. SC.) 5:39 6.
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Leßle Ausſcheidungen im Borxen
Auch in den ſchweren Gewichtsklaſſen bekamen die

zahlreichen Zuſchauer die ſich am Dienstagfrüh einge
funden hatten, guten Sport zu ſehen. Jn die End-
runden kamen: Weltergewicht Campe (Ber-
lin) und Lütke (Berlin); Mittelgewicht: Bern
löhr (Stuttgart) und Schmittinger (Würzburg);
Halbſchwergew.: Pürſch (Berlin) und Mayer
S u riht Fiſcher (NRürnberg)

Wetikampferfahrung'

An Gäſte ſind hiermit

Die beiden Berliner Weltergewichtler konnten nicht
überzeugen. Campe hatte gegen Murach
zwar einen guten Start, dann ließ er aber immer
mehr nach Mit dem ihm dennoch zugeſprochenen
Punktſieg war das Publikum nicht einverftanden.
Aehnlich verlief die Begegnung zwiſchen Lütke und
Leitner (Stuttgart), in der der Berliner mit ſeinem
Können ſchon am Ende der zweiten Runde fertig
war. Ganz überlegen fertigte Bernlöhr im Mittel
gewicht den guten Bonner Stein ab. Der Stuttgar-
ter wird auch mit Schmittinger (Würzburg) nicht viel
Umſtände machen, obwohl dieſer Klum (Altena)
eine gute Partie lieferte. Berlins Vertreter im Halb
ſchwergewicht, Pürſch, bezwang den Hamburger Voigt
n. P., auch Mayer ſiegte verdient gegen Figge (Elber
feld). Unter den Anfeuerungsrufen ſeiner Landsleute
lieferte der Nürnberger Schwergewichtler Fiſcher einen
unerwartet guten Kampf, ſo daß Runge (Wuppertal)
die Segel ſtreichen mußte, obwohl der Weſtdeutſche
rein boxeriſch beſſer war. Einwandfrei war der Sieg
von Eckſtein (Lübeck) über Kohlhaas (Münſter), der
ebenſo wie am Vortage ſehr ungleichmäßig kämpfte.
Alle Kämpfe wurden durch Punktwertung entſchieden

Berliner Sieg im Kegeln
Jm Kegeln fiel am Montagabend die Entſcheidung

in der Einzelmeiſterſchaft der Herren auf der Scheren-
bahn. Roſchilb (Berlin) iſt der neue Meiſter, der
bei 200 Kugeln 1451 Holz ſchaffte. Schneider (Bremer
haven) erzielte 1419 Holz, Bleiß (Thale) 1416 und
Duerheide (Braunſchweig) 1412 Holz.

Rhönſegler aufmarſchiert.

Etwa 100 Flugzeuge am Start. Veginn des
Wettbewerbs auf der Waſſerkuppe.

In Anweſenheit einer großen Anzahl von
Landesgruppenführern des Deutſchen Luft
ſportverbandes und des Fliegerlagers ſowie
einer großen Zuſchauermenge wurde die
„15. Rhön“ am r g. erlichen Flaggenhiſſung eröffnet, nachS Tofeſſor Dr. Georgiie Darmſtadt die Be
grüßungsanſprache hielt.

In der Rhön weilen auch einige Mit
glieder unſerer Merſeburger Segelfliegerorts-
gruppe die von ihrem Fluglehrer Rudolf
Heltzſchner geführt werden. Die unſichere
Witterung ließ zunächſt noch keine Flüge zu
erſt am Sonntagnachmittag konnten insgeſammt
etwa 30 Starts durchgeführt werden. Wolf
Hirtb flog eine Stunde und auch ein groser
Teil der übrigen Wettbewerbler vermochte ſich
über eine halbe Stunde in der Luft zu halten
Den für den erſten Tag ausgeſetzten Höhen-
vreis errang der Mannheimer Pilot Hof-
mann auf Rhönadler der die Waſſerkuppe
um 900 Meter überhöhte und nach einem Lang
ſtreckenflug von 115 Kilometer in Kronach
bei Koburg landete.

die erſten Punktſpiele

unſerer Gauliga am 19. Auguſt und 2. Sep
tember.

Jm „Kicker“ gibt der Fußballfachwart des
Ganes 6 die Termine der Gauliga-Punkt
ſpiele bekannt. Während am 19. Auguſt
nur ein Spiel zwiſchen Viktoria Magdeburg
und Steinach 608 ſteigt, greifen unſere drei
Gauligavereire erſt am 2. September in die
Kämpfe ein. Unſere 9er müſſen in ihrem
erſten Spiel dem Neuling Sportfreunde in
Halle gegenübertreten und der vorjährige
Gaumeiſter Wacker-Halle muß nach Erfurt
zum dortigen Sporlklub.

Die Plakette des Reichsſportführers
für Rudi Pfeiffer von dor Merſeburger

Schwimmerſchaft.

Auf Grund ſeiner guten Leiſtungen bei dem
Bezirksſchwimmfeſt in Weißenfels und den
Gaumeiſterſchaften in Erfurt wurde Rudi
Pfeiffer von der Merſeburger Schwimmer-
ſchaft mit der Plakette des Reichsſportführers
ausgezeichnet. Die Plakette trägt auf der
Vorderſeite den Kopf des Reichsſportführers
und auf der Rückſeite die Worte: „Jn An
erkennung einer hervorragenden Leiſtung ge
geben vom Reichsſportführer“. Pfeiffer
dürfte in Merſeburg der erſte Schwimmer ſein,
der durch dieſe Plakette ausgezeichnet wurde
Wir gratulieren ihm ſowie der Merſeburger
Schwimmerſchaft für dieſe Anerkennung.
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Waſſerball im Waldbao.
SV. Lenna gegen Neptun Weißenfels.

Am Mittwoch abend treffen ſich im Wald-
bad Leuna die 1. Mannſchaft des SV. Leung
und die 2. Mannſchaft des Schwimmvereins
Neptun Weißenfels. Beide Mannſchaften
ſind ſich nicht mehr unbekannt und es dürfte
einen ſpannenden Kampf geben. Vorher
die beiden 1. Jugendmannſchaften.

Vorausſagen für Donnerstag, 26. Juli.
Hoppegarten (3.30 Uhr): 1, Trick Heimfahrt;
Arabeske Landzunge; 3. Marie Harald;
Stromwende Auſonius; 5. Jnland Maruka;
Valparaiſo Lampe; 7. Pollux Carnap.
Saint-Cloud: 1. Marqueterie Feuille de Vigne;

2. Meneſtrel Royal Order; 3. Red Hot Stall
Boullenger: 4. Dupleir Didorie; 5. Hillah Char.
maine II; 6. Jock El Sbaa.

t

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Allgemeiner Turnverein. Unſer Sommer-
feſt findet kommenden Sonntag, den 29. d. M.,
auf unſeren Platzanlagen am Scheitplatz ſtatt.
Von nachm. 3 Uhr der Muſikkapelle
Brauer. Unſere Mitglieder mit ihren an

z
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Abkommen mit der Induſtrie
zur Unterbringung der Arbeitsdienſtler.
Der vor einiger Zeit ins Leben gerufene

Arbeitsdank“, der die Aufgabe hat, die aus
em Arbeitsdienſt ausſcheidenden Arbeits-

männer zu betreuen, ſieht einem beſonders
chönen Erfolg entgegen. Der Leiter des
rbeitsdanks, Oberregierungsrat v. Hertz

berg, ſtellt nämlich feſt, daß in dieſen Tagen
erabredungen und Vereinbarungen mit den

Spitzen der Induſtrie über die Eingliederung
der Arbeitsmänner in das Wirtſchaftsleben
zum Abſchluß gelangen werden. Neben der
Berufsbetreuung liege dem Arbeitsdank aber
auch die kameradſchaftliche Fürſorge für die
im Arbeitsdienſt zu Schaden gekommenen
Kameraden ob. Es werde Sorge des Arbeits-
danks ſein müſſen, für dieſe jungen Leute,
die im Ehrendienſt an der Nation zu Schaden
gekommen ſind, geſetzliche Rentenanſprüche zu
erwirken und darüber hinaus ſie in einer
Arbeit unterzubringen, die ſie leiſten könnten.

Im einzelnen ſtellt der Leiter des Arbeits-
danks feſt: Die Zuſammenarbeit des Arbeits-
danks mit den Arbeitsämtern ſei im ganzen
geſehen nicht ausreichend. Daher ſei der
Arbeitsdank mit den großen lebendigen Fak-
toren der Arbeit in enge Verbindung getreten,
vor allem mit der Deutſchen Arbeitsfront.
Es liege eine feſte Vereinbarung mit der
Deutſchen Angeſtelltenſchaft vor, deren Be-
rufsvermittlung als vorbildlich bezeichnet
werden müſſe.

Kündigungsſchutz für alte Kämpfer

Einführung des Einſtellungszwanges?
Das Ziel der Sonderaktion in der Arbeits-

vermittlung, die alten Kämpfer wieder in
Lohn und Brot zu bringen, iſt bis zum
1. Mai im weſentlichen erreicht worden. Bei
der Durchführung dieſer Aktion hat ſich, wie
Dr. Zängel in der „NS.-Sozialpolitik“ erklärt,
gezeigt, daß in faſt allen Kreiſen des deutſchen
Volkes volles Verſtändnis für die Lage der
alten Kämpfer vorhanden iſt. Es komme nur
darauf an, ſie auf ihren Arbeitsplätzen zu
halten. Das Ziel der Sonderaktion ſei ge-
weſen, die alten Kämpfer dauernd in das
Wirtſchaftsleben einzugliedern. Das national-
ſozialiſtiſche Deutſchland, ſo erklärt der Ver-
faſſer in dem Organ des Leiters des Sozial-
amtes der Deutſchen Arbeitsfront, müſſe mit
allen Mitteln dafür ſorgen, daß diefenigen,
die das Dritte Reich erkämpft haben, in
dieſem auch einen Arbeitsplatz erhalten. Es
werde deshalb zu erwägen ſein, die Wieder-
eingliederung der alten Kämpfer in das
Wirtſchaftsleben durch Einführung des Be-
ſchäftigungszwanges und eines beſonderen
Kündigungsſchutzes in entſprechender An-
wendung der Vorſchriften des Schwer-
beſchädigtengeſetzes zu unterſtützen. Allerdings
könne dies nur für dieienigen alten Kämpfer
in Betracht kommen, die durch Treue und
Dauer ihres perſönlichen Einſatzes für die
nationale Bewegung ſich beſondere Verdienſte
erworben haben, nicht alſo für alle, die nach
geltendem Recht unter den Perſonenkreis der
alten Kämpfer fallen. Eine Belaſtung der
Wirtſchaft werde hierdurch nicht eintreten,
weil die alten Kämpfer im allgemeinen voll-
wertige Arbeitskräfte darſtellten.

Kunſtſeide als Baumwollerſatz.
Nach einer Meldung aus Mailand nimmt

man in intereſſierten italieniſchen Kreiſen an,
daß der italieniſche Kunſtſeidenkonzern Snia
Viscoſa in Turin mit ſeiner ſeit etwa drei
Monaten auf den Markt gebrachten Viscoſa-
Stapelfaſer „Snia-Fiocco“, den Baumwoll-
verbrauch ſoweit erſetzen wird, daß die italie-
niſche Einfuhr an Baumwolle wertmäßig um
mindeſtens Milliarde Lire zurückgeht. Es
handelt ſich bei dem Erzeugnis Fiocco um eine
Viscoſe-Stapelfaſer, die nach dem Verfahren
der Visceoſekunſtſeide geſponnen wird. Bei der
Erzeugung ging man, wie es in einer Verlaut-
barung heißt, von dem Beſtreben aus, den
Webereien ein Produkt zu ſchaffen, das der-
ſelben Bearbeitung wie Baumwolle und Wolle
unterworfen werden kann. Beſonders gute Er-
gebniſſe ſoll man mit Miſchgeweben aus Fiocco
und Wolle erzielt haben.

Auch der neue Kraftwagen iſt ſteuerbegünſtigt.
Auf Grund des Geſetzes über die Steuer-

freiheit von Erſatzbeſchaffungen können be-
kanntlich die Aufwendungen für die Erſetzung
eines alten Kraftwagens durch einen neuen
vom ſteuerpflichtigen Einkommen abgeſetzt
werden, wenn der alte Kraftwagen zum ge-
werblichen Anlagekapital gehörte und die Er-
ſatzbeſchaffung vor dem 1. Januar 1935 vor-
genommen wird. Die gleiche ſteuerliche Er-
leichterung wird nunmehr, wie die „Deutſche
Steuerzeitung“ mitteilt, ſchon für das Jahr
1934 für jede Anſchaffung eines neuen Kraft-
wagens, alſo nicht nur für die Erſatzbeſchaf-
fung, gewährt. Auch hier iſt Vorausſetzung,
daß die Steuervergünſtigung nur für Gegen-
ſtände des gewerblichen oder landwirtſchaft-
lichen Anlagekapitals gilt. Bei Privatperſonen
wird alſo für die Anſchaffung eines neuen
Kraſtwagens auch in Zukunft eine Ein-
kommenſteuervergünſtigung nicht gewährt.

Auftragsſchein für Banugeldbeſchaffung.
Der Reichsverband Deutſcher Makler hat

einen Einheitsauftragsſchein für Hypotheken-
und Baugeldbeſchaffung herausgegeben, der
in Zukunft von allen Maklern verwendet
werden ſoll. Auf der erſten Seite des Schei-
nes ſteht die Auftragserteilung, auf der Rück
ſeite ſtehen die für die Hypothekenbeſchaffung
nen geregelten Geſchäftsbedingungen. Außer-
dem wird als Anlage ein Formular heraus-

egeben, auf dem ſämtliche Priifunasunter-b für fertige Bauten für Dauer
en angegeben ſind.

Geeinke Margarineinduſtrie.
Eiwa hundert Betriebe werden zuſommengeſchloſſen.

Dem Grundgedanken des Reichsnähr
ſtandgeſetzes entſprechend wird nunmehr auch
die Margarine- und Kunſtſpeiſefettinduſtrie
zu einer wirtſchaftlichen Vereinigung zuſam
mengeſchloſſen, die die Aufgabe hat, die Er
zeugung, den Abſatz und die Preiſe von Mar
garine, Kunſtſpeiſefett, Pflanzenfett, gehär
teten Speiſeölen und gehärtetem Tran zu
regeln, daß die Verſorgung der Bevölkerung
mit den genannten Erzeugniſſen zu volks
wirtſchaftlichen Preiſen im Rahmen des Fett
planes der Reichsregierung geſichert wird.

Der Zuſammenſchluß wird, wie aus der
amtlichen Verlautbarung hexvorgeht, etwa
100 Betriebe umfaſſen. Nicht angeſchloſſen ſind
dagegen die Oelmühlen, ſoweit ſie andere als
die angeführten Fette herſtellen, insbeſondere
flüſſiges Speiſeöl und anderes flüſſiges Oel.
Jm Hinblick auf die überragende Bedeutung
der Fettwirtſchaft für die geſamte Bevölke
rung iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die wirt-
ſchaftliche Vereinigung der Aufſicht des
Reichsminiſters für Ernährung und Land-
wirtſchaft unterſteht. Aus dieſem Grunde iſt
die dem Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft durch die Verordnung ge-
gebene Aufſichtsbefugnis ſehr weitgehend. Da
der Handel der Wirtſchaftlichen Vereinigung
nicht angeſchloſſen iſt, mußte dem Reichs
ernährungsminiſter vorbehalten bleiben,
Handelsſpannen für den Abſatz ſolcher Er
zeugniſſe feſtzuſetzen, für die auf Grund der
neuen Verordnung von der Vereinigung für
deren Mitglieder verbindliche Preiſe feſt
geſetzt werden.

Trotz der im Rahmen der Aufſichtsbefug-
niſſe dem Staat verbliebenen Eingriffsmög-
lichkeiten liegt die neue Verordnung ohne
Frage in der bei der landwirtſchaftlichen
Marktregelung allgemein verfolgten Linie,
die Ordnung der Märkte möglichſt durch
Selbſtverwaltungskörperſchaften durchführen
zu laſſen und ſtaatliche Zwangsbewirt-

ſchaftung zu vermeiden. Dementſprechend
wird der wirtſchaftlichen Vereinigung der
Margarineinduſtrie eine große Reihe von
Aufgaben übertragen, die bisher vom Reich
geregelt wurden. Zu dieſen Aufgaben der
wirtſchaftlichen Vereinigung gehört die Feſt-
ſetzung des Geſamtumfanges der Margarine-
erzeugung, ferner die Aufſtellung von Richt-
linien für die Aufteilung der Geſamtkontin-
gente auf die einzelnen Mitgliedsbetriebe.
Beſonders wichtig 'iſt, daß die Wirtſchaftliche
Vereinigung auch den Abſatz der Erzeugniſſe
der Mitgliedsbetriebe im Rahmen der von
der Reichsregierung für die Verſorgung der
Bevölkerung getroffenen Maßnahmen zu
regeln hat.

Die Erfüllung dieſer Aufgabe wird weiter
dadurch erleichtert werden, daß ein Aus-
gleichsſtock gebildet werden kann, um einen
Ausgleich zwiſchen den verſchieden hohen Ver-
teilungskoſten herbeizuführen. Die Feſt-
ſetzung der Geſamtkontingente und die Richt-
linien der Aufteilung bedürfen zu deren
Wirkſamkeit der Genehmigung des Reichs-
miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft.
Dem Ziel des Fettplanes, die deutſche Fett-
erzeugung möglichſt zu ſteigern, um die Un
abhängigkeit Deutſchlands in der Fettverſor-
gung zu verſtärken, entſpricht es, daß von der
Wirtſchaftlichen Vereinigung die Bildung
eines Ausgleichsſtockes angeordnet werden
kann, um die Sicherung des notwendigen
Verhältniſſes zwiſchen den Butterpreiſen und
den Preiſen der Margarine, Kunſtſpeiſefette
und dergleichen durch Bereitſtellung von
Mitteln zu fördern. Die Verordnung tritt
am 1. Auguſt 1934 in Kraft. Jm Zuge der
hier mitgeteilten Neuregelung der Marga-
rinewirtſchaft werden Aenderungen im Fett-
plan eintreten, die vor allem dem ſozialen
Bedürfnis noch mehr als bisher Rechnung
tragen werden. Der Zeitpunkt des Jnkraft-
tretens dieſer Aenderungen und die Einzel-
heiten hierzu werden zu gegebener Zeit be-
kanntgegeben werden.

Mindeſtrichtpreiſe für die Modekonfektion.

Beim Reichsverband der Bekleidungs
induſtrie wird zur Zeit die Aufſtellung von
Richtpreiſen für modiſche Neuheiten auf dem
Gebiet der Kleider und Wäſchekonfektion be
arbeitet. Da für Modeneuheiten die bekann-
ten Vorſchriften für die Preisgeſtaltung von
Textilerzeugniſſen nicht anwendbar ſind, weil
hier Vergleichsmöglichkeiten mit früher ge
forderten Preiſen für die gleiche Ware nicht
beſtehen, war es nötig, Richtlinien auszu-
arbeiten, die den Herſtellern ermöglichen, zu
beurteilen, welche Kalkulation als ange-
meſſen beurteilt wird. Dabei werden die
Intereſſen der Abnehmer in gleicher Weiſe
in Rechnung geſtellt, wie die der Herſteller.
Um Mindeſt-Richtpreiſe handelt es ſich inſo-
fern, als bei der Preisbemeſſung für aus-
geſprochene Spitzenerzeugniſſe der Qualitäts-
mode keine obere Grenze geſetzt wird.

Jahresprämie für die Belegſchaft.

Ein Braunkohlenwerk in Meuſelwitz hat
als Jahresvprämie für die Belegſchaft 21 000
Mark zur Verfügung geſtellt. Die erſte Hälfte
kam bei der letzten Lohnzahlung zur Ver-
teilung, während die zweite Hälfte zum Weih-
nachtsfeſt gegeben werden ſoll.

Friſeur-Bundestagung in München.
Am Montag wurde in der Tonhalle in

München der 63. Bundestag Deutſcher Fri-
ſeure eröffnet. Jm Mittelpunkt der Tagung
ſtand ein Vortrag des Bundespräſidenten
Renz. An die Spitze ſeiner Ausführungen
ſtellte er die entſcheidende organiſatoriſche Tat
der Schaffung einer Einheit des Berufes, die
neues fachliches Leben ausgelöſt habe. Dem
Jahr der Organiſation und der Propaganda
habe nun das Jahr der fachlichen Ertüchti-
gung, der Erziehung zur Leiſtung und zur
Standesehre zu folgen. Der Redner gab wei-
ter die Eingliederung des Fachlehrerver-
bandes in die Geſamtorganiſation und die
Auflöſung der bisherigen Modekommiſſionen
und ihre Erſetzung durch Fachbeiräte bekannt,
die beim Bund und bei den Unterorgani-
ſationen unter Vorſitz von Meißner-Berlin
gebildet werden. Weiter teilte er mit, daß
demnächſt in Frankfurt a. M. eine Fachlehrer-
ſchule eröffnet werden wird.

Gelockerte Ausfuhrſperre in Rumänien.
Das Handelsminiſterium hat beſchloſſen,

die Ausfuhr aller Bodenerzeugniſſe mit Aus-
nahme des Weizens freizugeben. Die Auf-
hebung des vor einiger Zeit infolge ſchlechter
Ernteausſichten erlaſſenen. Ausfuhrverbotes
erfolgte, nachdem ſich auch die Ernteausſichten
gebeſſert haben, zur Eröffnung neuer Möglich-
keiten der Deviſenbeſchaffung durch die
Nationalbank.

Bezahlung der Wochenfeiertage.

Die von den Treuhändern erlaſſenen
Tariford nungen für die verſchiedenen
Wirtſchaftszweige haben ſchon in zahlreichen
Fällen erhebliche ſoziale Verbeſſerungen
herbeigeführt. Der Treuhänder für Heſſen
hat für die im Gartenbau beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen beſtimmt, daß für
die in die Woche fallenden geſetzlichen Feier-
tage der Lohn für acht Arbeitsſtunden ge-
währt wird. Auch dies iſt ein ſozialer Fort-
ſchritt, da bisher im allgemeinen bei Entloh-
nung nach Stunden die Wochenfeiertage nicht
bezahlt wurden. Jn einer Tarifordnung für

die Ziegelinduſtrie der Nordmark ſind Be-
ſtimmungen für die Wanderarbeiter enthalten.
Dort iſt vorgeſehen, daß den Wanderarbeitern
Aufenthaltsräume mit Tiſchen, Bänken und
Kochvorrichtung, ein verſchließbarer Eß- und
Kleiderſchrank ſowie Licht, Feuerung und
Kochtöpfe, ferner gemeinſame Schlafräume
und für jedes Gefolgſchaftsmitglied ein Bett,
beſtehend aus Strohſack oder Matratze, Laken
oder Wolldecke, Kopfkiſſen und Federdecke zum
Zudecken ſowie Waſchgelegenheit zu ſtellen
ſind. Die Geſtellung reiner Bettwäſche muß
monatlich erfolgen.

Franzöſiſche Wollkämmereien ſtillgelegt.
Die Wollkämmereien von Roubaix-Tour-

coing, die 15 000 Arbeiter beſchäftigen, haben
am Montag ihre Betriebe geſchloſſen. Der
Arbeitgeberverband hat am Dienstag eine
Abordnung zum Handelsminiſter entſandt,
mit der Foröerung, in Berlin dahin zu wir-
ken, daß die deutſche Grenze für die Einfuhr
franzößſcher Wollerzeugniſſe wieder geöffnet
wird.

Deutſche Fachleute geſucht,
aber von ausgewanderten Firmen.

Der Reichsarbeitsminiſter und der Prä
ſident der Reichsanſtalt haben kürzlich ange
ordnet, daß den Jnduſtrie- und Handels
kammern ſowie den Handwerks- und Ge-
werbekammern Gelegenheit gegeben werden
ſoll, in den Fragen der Auswanderung und
Vermittlung von Fachkräften nach dem Aus
land vor Ausſtellung der Päſſe in allen Fällen
gutachtlich Stellung zu nehmen. Dadurch iſt
eine wirkſame Maßnahme getroffen, um auch
die unerwünſchte Auswanderung von Hand
werksgeſellen ins Ausland zu verhindern.
Nichtariſche Firmen, die nach der Gleich
ſchaltung ihren Wohnſitz ins Ausland ver
legten, verſuchen in letzter Zeit, deutſche Fach

arbeiter und vor allem Fachhandwerker nach
zuholen. Der eindeutige Zweck dieſer Ver
ſuche iſt, mit Hilfe dieſer Fachkräfte im Aus
land ein dem deutſchen möglichſt gleichwertiges
Handwerk oder eine entſprechende Induſtrie
aufzuziehen, um dann, wenn die ausländiſchen
Arbeitskräfte genügend gelernt haben, die
deutſchen wieder zu entlaſſen. Es kann natür-
lich nicht zugelaſſen werden, daß aus der-
artigen unlauteren Gründen der deutſchen
Wiriſchaft Schaden zugefügt wird.

Ronneburger Bank A.G.
Die Ronneburger Bank A.G. war infolge von

Verluſten ſanierungsbedürftig geworden. Das Reichs
wirtſchaftsminiſterium hat dem Jnſtitut 110 000 RM.
Zuſchuß gewährt unter der Bedingung, daß von ihr
die Genoſſenſchaftsform angenommen wird. Deshalb
beſchloß jetzt die Generalverſammlung die Umwand-
lung in eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung.
Die im Jahre 1866 gegründete Bank beſaß bis zum
Jahre 1923 die Genoſſenſchaftsform.

Rütgerswerke A.G.
Bei den Betrieben des Unternehmens war der Um

ſatz im erſten Halbjahr 1934 etwa 16 Proz. größer
als in der entſprechenden Vorfjahrszeit. Bei den
Beteiligungen war im allgemeinen ebenfalls eine
Umſatzerhöhung feſtzuſtellen. Die Bankauthaben ſind
infolge der Kapitalrückzahlung und der Ausſchüttung
zurückgegangen. Jedoch iſt die geldliche Lage des
Unternehmens nach wie vor recht günſtig.

Voigtländer Sohn Braunſchweig.
Die Geſellſchaft. die ihren Geſamtbetrieb an die

Schering-Kahlbaum A.G. verpachtet hat, bringt für
1933 wieder die auf Grund des Pachwertrages garan-
tierte Mindeſtdividende von 3 Proz. zur Ausſchüttung.
Jn der Generalverſammlung wurde neu in den Auf-
ſichtsrat gewählt Dr. Hotzendorfer, Berlin,
als Vertreter der Amateurlichtbiſdner. Eine Gewinn
und Verluſtrechnung wurde nicht vorgelegt mit der
Begründung, daß der Betrieb für Rechnung der
Schering-Kahlbaum A.-G. geführt werde.

„Hier kaufen Sie beim Fachmann.“
Eine Klärung der Frage, wer ſich als

„Fachmann“ bezeichnen darf, hat das Eini-
gungsamt für Wettbewerbs-Streitigkeiten
der Handwerkskammer und Jnduſtrie- und
Handelskammer in Berlin herbeigeführt.
Es waren Schilder mit der Aufſchrift „Hier
kaufen Sie beim Fachmann“ beanſtandet wor-
den. Das Einigungsamt hat die Auffaſſung
vertreten, daß die Angabe „Fachmann“ nur
dann zuläſſig ſei, wenn der Geſchäftsinhaber
dieſe Eigenſchaft durch vorſchriftsmäßige Lehr-
zeit und erforderliche Geſellen- und Meiſter
prüfung nachgewieſen habe. Vom Reichs
ſtand des Handwerks wird hierzu auf Be-
ſtrebungen verwieſen, beſondere Kennzeichen
für Fachleute zu ſchaffen, die an den Geſchäf-
ten, auf den Briefbögen uſw. anzubringen
ſind.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 24.7 123.7 24. 7. 23. 7.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 26,0 29,001 26-—29
Preisgebiet kl. Erbsen S 226,50 26,50] Futtererbsen S aIII 26,95 26,95) Peſuschken 14,50-15,50 14,00-15, 00

v 27.25 27 25 10,00- 11,00 10,00- 11,0
ichen 9, 5-10, 25 9,50- 10,00

r Uupin. biaue 7,50-7,50 7.50-7,90tig 0.75 do. gelbe 9,50-11. 00] 9, 50-1 00mit 15 .75 0,75 Serace ln an
mit 30 1.80 1,501 7 Z2 do. neu S SRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a) 8,80'reisgebiet f Erdnkuch. 2 8.60 b) S,60V 21 15 f 90. mehl 2 bVI 21.25 Trockschn. S SVII 21.40 m 7,90 4 7,90 3i le I og do. 8,10 c 8,10 eWeizenkleie 12.90 12,00 Kartoffel 6 8,70 8,70

Boggenkleie [13,00 13,00 do. 9,40 9,20
Leinsaat Wischfutter

0,50 M. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.
Basis 372 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Paritàät Berlin. 66 ab Hamburg. 9) 662, ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für in. Ware 5.10 bb) do. 2,80 c do. 6. 10 RM.
Kauhtufternotierungen (amtliche Not.). Roggenstroh

Ballen drahtgepr. 9,90 05, dgl. Weizenstroh 0,80--0.,95,
dgl. Haferstroh 15 30, Gerstenstroh 15--1,30. Roggen-
langstroh 0, 85-—-1,00, bindfadengepr. Roggenstroh 0.75. --0,90
do. Weizenstroh 0,50--0, 65. Häcksel 1 00 50, handelsübl.
fleu 4,70-4,70, gutes tleu 50-5, 40, neu 4. 6-5, 00, Luzerne. lose
5, 10-—-5, 50. Timothv 5, 20--5, 60, Kleeheu. lose 5. 10--5, 50.
drahtgepr. fleu 40 Pf. über Notiz

Leipriger Getreidegrotmarkt vom 24. Juli. Weizen
in. Durchschn 7677 kg (Mühlenhbandel spreis) 190 geset2l.
Erreugerpreis 193, Boggen. es. Durchsc an. 7273 kg ühlen-
reis) 15 Erzeugerpreis 153. Fintergerste Erzeugerprcis 156
andelspreis 159. industriegerste vierzeilig 104--174, 2wei-

zeilic 186 196. Sommergerste Brauware) 200 210, Hafer
in. gelber 185--7200. do. weißer 185-200. Mais Plata 217-210
do. Donan do. Cinquantin 224--227 Raps 310-- 320
Viktoria Erbsen 480-—540.

Magdeburg. 24. Juli. Luckermarkt. Preise lür
Wetzucker einschl. Sach nd Verbrauchssteuern für 50 kg
bruito für gette at Verladestelle Magdeturg. Gemahblene
Mehlis ber orompter ijeferung 32 55, juli 32,30- 32,45- 32.55

Magdeburg, 24. juh. L&uckermarkt. (lermin
reise.) Weißzucker einschließlich Sach frei seeschifisel
fam burg für 50 kg getto.Zrie Gelo Brie! Geun 4,40 4,10 November 4,70 4.50Augus' 4.40 4.10 Dezember 4,80 4,6
September 4,40 4 20 Februar
Oltober 460 4.40 Märe 19

Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom 24. Juli Qür 1000

in Reichsmark) EFlektrolytknoſer wire vars 43 00, Original
Hüttenauminium, 98-—90 Pro in Blöcken, Walz- od. Draht-
pacren 60, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98-—-99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
zilher für h ſein 38. 25--41 25

erlin, 74 juli. Amtl. Preisfeststellung fur Zink
Briei Geld Brie Geldnut 21.75 21. januar 233.00 22 50August 21,75 21.25 februsr 23.25 22,75September 22.00) 21,50 März 23.50 23.00

)btober e 22.25 21.75 Aorii 23.,50 23. 25November e 22.5) 22.00 M a v a v 23,75 23,50
zember 22.75 22.25 on 24 00 23,50

Serliner Schlachtvienmarkt vom 24. u. Aub
triet 1549 Rinder (davon 491 Ochsen 367 Bullen, 691 Kühe,
und Faärsen), 198 Kälber, 4825 Schafe, 11462 Schwerne. Zum
Schlachthof direkt Kühe und färsen, Auslandsrinder,Kaſber 69 Auslandskälber. Schafe, 215 Schweine
194 Auslandsschweine. Preise in Reichsmark e Zentner
ODehsen t. Kl. a 2. 3. 29 34 4. 23--27.Guilen l. Kl. 30- 30. 2. 26-28, 3. 22-25. 4. 1--21.
ſühe t. Kl. 2. 17--33. 3. 14--18. 4. 8--12 Föärsen-1. Kl. 31--32, 2. 26--30, 3. 19--24. 4. 15--18: Fresser: 11--20.

kälber I. l. 2. 42-48 3. 35--40 4. 25--32Schafe: I. Kl. 35--38. 2. 34 6, 3. 34--35, 4. 5. 31--33,
6. 23--30, 7. 29--31, 8. 26 28 9. 20 24. Schweine I. Kl.
50 2. Kl. 46 48, 3. 45--47. 4. 43--46. 5. 39——42, 6. 35 38,
7t 43 --44, S. 40 -42.

Magdeburger Sehlachtvienmarkt vom 24. Juli.
Auftrieb: 691 Rinder, und zwar 23 Ochsen, 201 Bullen,
302 Kühe. 165 Färsen, ferner 33 Fresser, 539 Kälber. 545 Schafe,
4696 Schweine. Zum Schlachthot direkt 4 Rinder. 1 Käl ber,
102 Schafe. 38 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
Le bendgewicht in ReichsmarkGehen ſ. Kl. 28--30,. 2. 3. 21-23, 4- 17--20.,

Bullen: Kl. 39--32, 2. 25--29, 3. 20--24, 4.
Kühe KI. 27--20, 2. 22--26, 3. 15--21, 4. -14,
fFaärsen: f. Kl. 30--32. 2. 26--29. 3. 21--25, 4.

fresser: 15--20. Käiber: Kl. 2. 35-42. 3. 29--34,
4. 25-- 8. Schafe J. Kl. 36--39, 2. 3. 31--35, 4.
5. 26—-30. Schweine I. Kl. 50. 2. Kl. 45--47, 3. 44
4. 41--46, 5. 35--44. Sauen: 4-44. Geschaätt e gar
Rinder in guter Ware mitte mäßig. sonst schlecht. Kälber und
schafe schlecht. Schweine mitte mäßig

G c cW ass erst än de
Saale W. b. ElbeGrochlitz 25. -0, 4357 Ausig 25.
Trotha 25. 906 10 Dresden. 25.

Torgau 25.
Wittenberg 24.

Calbe U. P. --0, 604] Koblau 25
Grizehne 25. 5905] Aken 25.

Barby.

tave Magdeburg 25.Brandenb. O. 25. 3 Tangermünde] 25
Brandent U. Wittenberge. 25.Rathenow O. 25.-1, 34 henen 24.
Rathenow U. --0,23 Dömitz 25.25-021 los Darehan. 24.
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Lutzes Dank an Daluege
v. Jagow führt die Gruppe Berlin

Brandenburg.
Der Chef des Stabes hat an SS-Gruppen-

ührer, General der Landespolizei, Kurt
Daluege, folgendes Schreiben gerichtet:
„Lieber Kurt! Der Führer hat mit der Füh-
rung der Gruppe Berlin-Brandenburg Ober-
gruppenführer v. Jagow beauftragt. Ober-
gruppenführer v. Jagow wird die Gruppe
Berlin-Brandenburg in den nächſten Tagen
aus Deinen Händen übernehmen. Von den
fünf Gruppen im Oſten des Reiches, mit deren
kommiſſariſcher Führung Dich der Oberſte
Führer in den bitteren Tagen der Nieder-
ſchlagung der Röhm- Revolte beauftragt hatte,
gibſt Du damit die letzte Gruppe in die Hände
eines alten SA-Führers. Bei dieſer Gelegen-
heit Dir, lieber Kurt, kameradſchaftlichen und
herzlichen Dank ſagen für Deine mühevolle
Arbeit unter wenig ſchönen Umſtänden, iſt mir
ein aufrichtiges Bedürfnis.

Wenn Du mit dieſem Tage auch wieder
aus dem Führerkorps der SA, in dem Du
kommiſſariſch in ſchweren Tagen mit mir zu-
ſammen an der Erhaltung der SA für unſe-
ren Führer gearbeitet haſt, ſcheideſt, ſo werden
mich mit Dir doch nach wie vor die engen
kameradſchaftlichen Bande verbinden, die uns
in langen Kampfjfahren ſtets zuſammengehalten
haben. Es lebe der Führer! Es lebe Deutſch-
land! Stets Dein gez. Viktor Lutze.“

Glockengeläuk am 2. Augnſt
Zur 20 jährigen Wiederkehr des Tages

des Kriegsanfangs.
Der Reichsbiſchof hat zur 20fährigen

Wiederkehr des Tages des Kriegsanfangs eine
Verordnung für die Evangeliſche Kirche
erlaſſen, in der es heißt: „Am 2. Auguſt begeht
das deutſche Volk den Tag, an dem der Welt-
krieg ſeinen Anfang nahm. Vor 20 Jahren zog
die Blüte deutſchen Mannestums hinaus, um
die Heimer zu ſchützen. Jn allen lebte die
reine heilige Bereitſchaft, für die gerechte Sache
des Vaterlandes in einem uns aufgezwunge-
nen Kriege ſich zu opfern. Die erneuerte
Nation gedenkt in ſchweigender Ehrfurcht jenes
unvergleichlichen Heldentums, das ſich auf
dieſem Opfergange bewährt hat.

Die Dentſche Evangeliſche Kirche ruft als
Kirche des Volkes die deutſche Nation dazu auf,
dieſe Stunde würdig im Angeſicht des ewigen
Gottes zu begehen. Deshalb ergeht hiermit
Anweiſung an alle kirchlichen Stellen, daß am
2. Auguſt von 12 bis 12.15 Uhr die Glocken
aller evangeliſchen Kirchen zur Erinnerung an
die Gefallenen geläntet werden. So weit
zum Gedächtnis dieſes Tages Feld gottes
dienſte vorgeſehen ſind, iſt die kirchliche Mit
wirkung hierbei ſelbſtverſtändliche Pflicht. Dar
über hinaus ſind in den Gemeinden gottes
dienſtliche Andachtsſtunden zu veranſtalten.

Wo in kleineren, beſonders ländlichen Ge-
meinden eine beſondere Feier aus den Ver-
hältniſſen ſich nicht ergibt, iſt die Erinnerungs-
ſtunde auf den darauffolgenden Sonntag zu
verlegen. Dabei wird allen Gedenkfeiern ge
meinſam ſein das dankbare Bewußtſein, daß
Gott uns aus Not und Schande zur Erneue
rung der Nation im Nationalſozialismus
emporgeführt hat. Zum Zeichen deſſen werden
die Kirchen am 2. Auguſt die Fahnen des alten
und des neuen Reiches zeigen.“

x

Der Reichsleiter der NS.-Kriegsopfer-
verſorgung, Reichstagsabgeoröneter Ober
lindober, ſchreibt in einer Betrachtung
„Vor 20 Jahren“ u. a.: Die Wunden, die die
Frontkämpfer der ganzen Welt auf ihren
Leibern tragen, ſeien noch nicht verheilt, und
dennoch ſpielten überall in der Welt Men-
ſchen mit dem Gedanken neuer Kriege. Wer
ſo den Krieg kennengelernt hat, wie die

Mittwoch, 25. Juli 1962dannEin nordiſcher Urwildpark
wird auf dem Darß geſchaffen Bengt Berg bei Hermann Göring

Bengt Berg, der große ſchwediſche Tier-
forſcher, wurde kürzlich von Miniſterpräſident
Göring empfangen und führte einem Be-
richterſtatter gegenüber aus, daß er ſich ſehr
gefreut habe, den „gefährlichſten Mann
Europas“ kennengelernt zu haben, wie ihn
ein Teil der ſchwediſchen Preſſe nenne. Vor
allem aber habe er ſich gefreut, weil ihm
Görings vorbildliches Jagöd- und Wildſchutz-
geſetz verrate, daß ein Mann am Werke ſei,
der endlich die bedrohte Tierwelt unſeres ſo
unglücklich übervölkerten Erdteils in tatkräfti-
gen Schutz nehme. „Wer Hermann Göring
ſieht, wenn er ſeinen jungen Löwen in die
Arme nimmt und hätſchelt, der weiß ſofort,
daß hinter dem ſtahlharten, hellen Blick dieſes
blonden Teutonen heiße Liebe zur Natur und
Herzensgüte zu den Tieren zu finden ſind.
Andere mögen Menſchen nach ihrer „politi-
ſchen Einſtellung“ beurteilen. Für mich iſt
ihre Einſtellung zur Natur der zuverläſſigſte
Maßſtab.

Es iſt ja übrigens bezeichnend für die be-
deutendſten Männer unſeres nordiſchen
Stammes, daß ſie nach und neben ihrer ern-
ſten täglichen Arbeit ſo gern Exquickung unter
Blumen und unter Tieren ſuchen. Generalfeld-

Reues Unheil in ſüdpolen

marſchall von Hindenburg, findet ja noch im
ohen Alter ſeine liebſte Erholung beim

Weidwerk.
Dieſe Liebe zur Natur iſt vielleicht die

allerwertvollſte ſeeliſche Habe des nordiſchen
Menſchen, und Hermann Göring beſitzt ge
wißlich ein großes Kapital davon. Ich freue
mich außerordentlich, daß der Miniſterpräſi
dent an meinem Vorſchlag, auf dem
Darß (Pommern) einen nordiſchen
Urwildpark zu ſchaffen, Intereſſe ge-
funden hat.
Einmal, als ich zuerſt vor drei Jahren für

meine Jdee in der deutſchen Preſſe eintrat,
ſuchte ich bei einem damaligen Machthaber in
Preußen Stütze für die Ausführung dieſes im
wahrſten Sinne völkiſchen Gedankens, aber
ohne Erfolg. Jetzt wurde ich gerufen. Und
als der deutſche Reichsjägermeiſter in ſeiner
entſchloſſenen ſchlichten Art nur ſagte: „Das
iſt gut. Das mache ich“, wußte ich, daß
der nordiſche Urwildpark Wirklichkeit werden
wird. Denn unter den Männern, denen ich
begegnet bin, iſt Hermann Göring ſicherlich
vor allem der Mann, von dem man denkt:
„Ein Mann, ein Wort“!“

Wolkenbrüche ſchaffen neue Waſſersnot Schlächterſtreit in Chikago

Während Polen noch mit den Nachwirkun-
gen der erſten Waſſerkataſtrophe zu kämpfen
hat, kündigt ſich bereits ein neues Unheil
an. Die Flüſſe im Karpathengebiet, die kaum
wieder in ihre Ufer zurückgetreten waren,
haben infolge neuer Wolkenbrüche in der ver-
gangenen Nacht ihr Bett wieder verlaſſen. Es
ſtehen bereits ſieben Dörfer in dieſer Gegend
unter Waſſer. Die Bevölkerung war zur
Räumung ihrer Behauſungen gezwungen.
An der Mündung des San in die Weichſel
bei Sandomier iſt die Lage ganz beſonders be-
denklich.

Dort hat das Hochwaſſer die Eindeichung
zerſtört, ſo daß ſich ein Rieſenſee gebildet
hat; ſeine Länge beträgt 50, ſeine Breite
7 Kilometer, ſtellenweiſe ſteht das Waſſer
5 Meter hoch über dem Grund. 15 000 Hek-
tar Ackerland ſind damit unbrauchbar ge
macht, 52 Dörfer und 1500 Einzelhäuſer
ſtehen unter Waſſer.
Die Hochwaſſerwelle nähert ſich jetzt dem

Unterlauf der Weichſel. Geſtern vormittag
wurde folgender Stand über normal gemeſſen:
Bei Thorn 3,67 Meter, bei Graudenz 3,63
Meter, bei Kurzebrack 3,40 Meter und an der
Mündung der Stromweichſel bei Schiewen-
horſt (Freiſtaat Danzig) 2,72 Meter. Zwiſchen
Thorn und Dirſchau ſind die Ufer bereits
ſtellenweiſe überſchwemmt. Der Höhepunkt

Frontſoldatengeneration, werde niemals
wünſchen, daß ein neuer Krieg ſeinem Volke
neue Wunden ſchlägt. Am 2. Auguſt werde
von Frontſoldat zu Frontſoldat, von Nation
zu Nation das gemeinſame Gedenken an zehn
Millionen Tote gehen. Aus der daraus kom-
menden gegenſeitigen Achtung werde das
gegenſeitige Vertrauen entſtehen. Aus dieſem
gegenſeitigen Vertrauen, ſo ſchließt Ober-
lindober, wollen wir deutſche Frontſoldaten
der Welt den wahrſten und ernſthafteſten
Appell zum Frieden geben.

der Flutwelle wird die Danziger Grenze
allerdings erſt heute erreichen.

Jn den Chikagoer Schlachthöfen ſind 700
Schlächter plötzlich in den Streik getreten. Ge
rade in dieſem Augenblick iſt die Einſtellung
der Arbeit beſonders verhängnisvoll. Es
treffen nämlich dauernd aus den Viehgebieten
des Weſtens Züge mit Vieh ein, das infolge
der Dürre und der Futtermittelknappheit ab-
geſchlachtet werden muß. Die großen Vieh-
höfe, die der vorübergehenden Aufnahme der
Transporte dienen, ſind bereits ſämtlich bis
zur Unerträglichkeit überfüllt. Da fortgeſetzt
neue Viehlieferungen eintreffen, hat man be
reits begonnen, die ſchwächeren Tiere noch
vor der Ausladung zu erſchießen, um das
Wien der ſtärkeren Tiere nicht aufzu-

alten.

46 Grad im Schatten

Hitzewelle auf dem Balkan.
Die Balkan-Halbinſel, auf der bisher zum

großen Teil kühles und regneriſches Wetter
geherrſcht hat, wurde plötzlich von einer
außerordentlich ſtarken Hitzewelle erfaßt.
Das Thermometer ſtieg in Südſerbien auf
46 Grad im Schatten und 60 Grad in der
Sonne. Jn Belgrad wurden 837 Grad im
Schatten gemeſſen. Die Hitze hatte zahlreiche
Unglücksfälle zur Folge.

Das Motorſchiff Monte Roſa“ hat
nach Unterſuchung des Schiffsbodens durch
Taucher das Seetüchtigkeitsatteſt erhalten
und ſeine Weiterfahrt fortgeſetzt.

Jn einer Grube in Groß-Chorzow
gab der Ausbau an einer Stelle nach, wo
durch zwei Bergleute verſchüttet
und ſchwer verletzt wurden.

und zu verhungern.

Lebt Merkl doch noch?
Ein Funkſpruch aus Kalkutta.

Nach einem Telegramm der Kalkuttaer
Zeitung „Statesman“, von dem
„Tag“ Kenntnis gibt, ſoll der Führer
deutſchen Himalaja-Expedition, Merkl, t
ſi S7000 Meter Höhe in eine Eishöhle rettete, wo

ohne afeben ſein.
eingeborene Träger, die beim Frrär

a

in größter Merkl und
ſind nach u der Pnen zum letzteumal eng zuſamm
in einem Eisloch geſehen worden. Sie hätten
ſeit einer Woche nichts gegeſſen.

Sorge um Admiral Byrd
Die Verbindung mit ihm unterbrochen.
Wie' aus Little America, dem Haupt

quartier der Byrd- Expedition im Süd
polargebiet, gemeldet wird, iſt man dort
wegen des Schickſals des Leiters derExpedition, des Admirals Richard Byrd, in
großer Sorge. Byrd befindet ſich ſeit vier
Monaten in einer 200 Kilometer vom Haupt
lager entfernten einſamen Schneehütte, wo
er Wetterbeobachtungen durchführen will.
Seit einiger Zeit iſt jede Verbindung mit
dem Admiral unterbrochen. Eine fünfköpfige
Expedition, die ſich auf den Weg gemacht
hatte, um Admiral Byrd abzulöſen, war ge
zwungen, nach 75 Kilometern umzukehren
weil die Wegkennzeichen durch Schneeſtſtrme
unkenntlich geworden waren.

Reues in aller Kürze.
Reichskanzler Adolf Hitler ſprach dem

Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn
geſellſchaft, Dr. h. e. Dorpmäller, anläß
lich ſeines Geburtstages mit Hinweis auf
ſein von verdienſtvollem Schaffen für das
deutſche Vaterland erfülltes Leben ſeine
Glückwünſche aus.

Aus Tiranag wird uns gemeldet Die
Wiederumwandlung der Vertretung des
Deutſchen Reichs in eine Geſandtſchaft iſt hier

mit großer Genugtunng aufgenommen wor
den. An der Spitze der Geſandtſchaft ſteht
der bisherige Geſchäftsträger Dr. Erich von
Luckwald.

Nach Beendigung der Razzia auf weiße
Wadenſtutzen werden in Oeſterreich jetzt
dunkelrote Hemden verfolgt, da ſich in
ihnen nach Anſicht der Behörden kommu-
niſtiſche Geſinnung dokumentiere.

In den Dolomiten ſind örei Alpiniſten
töö lich verunglückt.
Junge Fran verübt Selbſtmord.

Jn der Wohnung eines Mittelſchullehrers
in Hettſtedt, in der ſie in Abweſenheit der
Familie die Blumen beſorgte, hat ſich die
28jährige Frau Berta Wolf mit ihrem acht
jährigen Söhnchen mit Leuchtgas vergiftet.
Frau Wolf hatte ſchon öfter Selbſtmord-
abſichten geäußert.
o
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„Die Meiſterſinger“ in Bayreuth.
Eigener Bericht unſeres zu den Feſtſpielen

Ein Jubel ohnegleichen durchbrauſt das
wieder bis auf den letzten Platz beſetzte Feſt
ſpielhaus, als der Vorhang ſich über der Feſt
wieſe ſenkt. Es gibt wohl nur eine Meinung,
daß eine ſolche Aufführung kaum vorher da
geweſen iſt, daß man ſie in ſolcher Form, voll
endet vom erſten bis zum letzten Ton, eben
nur in Bayreuth erleben kann.

Vor Beginn wieder das gleiche Bild wie
am Vortage: Die endloſe Reihe der auf-
fahrenden Automobile, die dichten Menſchen
mauern längs des Weges bis hinauf zum
Feſtſpielhügel vbwohl es faſt den ganzen
Tag geregnet hatte und nach kurzer Pauſe
immer von neuem Regen einſetzte. Wieder
war der Reichskanzler anweſend in Be
gleitung von Dr. Goebbels und Gattin. Jn
den beiden Pauſen weilte der Führer inmitten
der Feſtſpielgäſte im Theaterreſtaurant,
immer von neuem von begeiſterten Zurufen
umjubelt.

Karl Elmendorff hatte die muſikaliſche
Leitung. Man erlebte die Oper in einer von
Anfang bis Ende geradezu unerhörten Ge-
ſchloſſenheit, erfüllt von einer wundervollen
Klarheit, die jede einzelne Stimme ohne Aus
nahme deutlich hervortreten ließ. Man bekam
Feinheiten zu hören, die nur zu oft im
Rauſche der Tonfülle unterzugehen pflegen,
man erhielt die Meiſterſinger in einer Jnnig-
keit und damit ſo urdeutſchen Tiefe vorgeſetzt,
daß die Begeiſterung, die ſich ſpürbar von Akt
zu Akt ſteigerte, nur zu begreiflich war.

Die Geſamtinſzenierung hatte Heinz
Tietjen, die Chöre klangen vor allem das
„Wach auf!“ im letzten Bilde, einſtudiert
von Profeſſor Rüdel, prachtvoll. Das Bühnen-
bild des dritten Aktes iſt in dieſer Form ja
nur in Bayreuth möglich: Nahezu 800 Mit-
wirkende, ein buntes Volksfeſt wie aus dem

entſandten K. S.-Sondexberichterſtatters.

beſten Sinne des Wortes und begriff, daß es
nicht untergehen kann und darf!

Die Darſteller ſtanden durchweg auf einer
Höhe, die ebenfalls nicht ſobald an anderer
Stelle wieder erreicht werden dürfte. Voran
Rudolf Bockelmann als Hans Sachs. Mit
einer begnadeten Stimme, die allen Anforde-
rungen ſpielend gewachſen war und ſich in
dem Großen Monolog zum Schluß immer
noch ſteigerte, daſtelleriſch von Tiefe
und Reichtum des Gemüts, nicht zuletzt
von einer Humor ausſtrahlenden Kraft und
dramatiſchen Bewegung. Dann Joſef
v. Manowarda als Veit Pogner voll ſchöner
Tonfülle, Eugen Fuchs als Beckmeſſer, ſeine
Rolle bis ins kleinſte ausdeutend, Herbert
Janſſen als kraftvoller Fritz Kothner. Max
Lorenz verlieh ſeinem Walter Stolzing allen
Glanz der Erſcheinung und des Tons, der zu
dieſer Geſtalt gehört, hervorragend war der
David Martin Kremers. Die Eva ſang voll
ſüßeſter Zartheit Maria Müller Ruth Berg-
lund hörten wir als Magdalena.

Zweifellos gab auch dieſer Aufführung
wie der des „Parſifal“ die Anweſenheit des
Reichskanzlers einen eigenen, hinreißenden
Schwung. Jeder fühlte ſich an ſeinem Platze
zu beſonderer Leiſtung getrieben, und ſo ſtand
der Abend der „Meiſterſinger“ unter dem
Zeichen engſter Verbindung von Bühne und
Zuhörerſchaft. Es gab wohl kaum jemand,
der nicht in dem ausbrechenden Jubel des
Volkes über ſeinen Hans Sachs die Be-
ziehung fühlte zur Gegenwart, zu dem
Manne, er gerade an den Meiſterſingern
wieder empfinden ließ, was deutſch ſein und
deutſche fühlen heißt. So galt die Begeiſte-
rung für die vollendete Aufführung weit
darüberhinausgehend dem Führer, man
wandte ſich ſeinem Platze zu und grüßte ihn
mit erhobener Hand.
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Geſetz in Bayreuth, daß ſich der Vorhang
nach Schluß nicht wieder hebt, umzuſtoßen
vermochten, leerte ſich das Haus.

Erich Ziegel verläßt Hamburg. Erich
Ziegel hat die Leitung der Hamburger
Kammerſpiele im ThaliaTheater aus perſön
lichen Gründen niedergelegt und wird, wie
aus Wien berichtet wird, die Wiener Kammer
ſpiele übernehmen, die er auf drei Jahre ge-
pachtet hat. Mit Ziegel verliert das Ham-
burger Theaterleben ſeine beſte Kraft. Die
Kammerſpiele im Thalia- Theater ſollen nun,
wie es heißt, mit dem vorhandenen Enſemble
und im alten Geiſt unter der künſtleriſchen
h von Paul Mundorf weitergeführt
werden.

Jntendant Schmitt übernimmt Eiſenach.
Als Nachfolger des nach München-Gladbach
berufenen Jntendanten Rolf Ziegler wird
Jntendant Willi Schmitt künftighin die
Leitung des Stadttheaters Eiſenach über-
nehmen.

Neue Ausgabe deutſcher Humaniſten-
briefe. Jn der Reihe der Veröffentlichungen
der Kommiſſion für Erforſchung der Ge-
ſchichte der Reformation und Gegenreforma-
tion im Verlag der C. H Beckſchen Verlags-
buchhandlung, München, erſcheint in Kürze
der Briefwechſel des deutſchen Humaniſten
Konrad Celtis. Jn dem Briefwechſel des
Humaniſten Kaiſer Maximilians I., der zum
erſtenmal veröffentlicht wird, ſpiegelt ſich die
weltanſchauliche Epoche im deutſchen Geiſtes-
leben um 1500.

Hermann Schneiders „Germaniſche Helden
ſage“ vollendet. Prof. Hermann Schneiders
innerhalb des neugeſtalteten Paulſchen
Grundriſſes der germaniſchen Philologie bei
W. de Gruyter veröffentlichtes Werk „Germa-
niſche Heldenſage“ iſt jetzt mit einem 3. Buch
vollendet worden. Es reiht der im vorigen
Jahre erſchienenen, der nordögermaniſchen
Heldenſage gewiömeten 1. Abteilung des
2. Bandes eine zweite an, in der die übrigen,

Wolfgang Ludwig Stein Am Dienstag
ſtarb in Rom nach kurzem Leiden der Senior
der deutſchen Journaliſten und der aus
ländiſchen Preſſevertreter in Rom, Wolfgang
Ludwig Stein, im Alter von 67 Jahren. Vor
42 Jahren nach Rom gekommen, war er in
Rom als Vertreter der „Kreuzzeitu a
anderer deutſcher Blätter tätig.

Das neue Buch.
Joſef Magnus Wehner:

„Sieben vor Verdun.“
Verlag Albert Langen 7 Georg Müller

München.
Dieſes Buch ragte ſchon bei ſeinem erſten

Erſcheinen aus der Fülle der geſamten Kriegs
literatur heraus, weil es den Sinn des
großen Geſchehens im Weltkriege deutete und
ſo bahnbrechend und wegweiſend wurde für
deutſche Gegenwart und Zukunft. Die
Hölle vor Verdun wird uns wieder gegen
wärtig, wenn wir die meiſterhafte und
packende Dichtung des Verfaſſers legen, die
nun auch in einer verbilligten Volksausgabe
erſchienen iſt. Wehner, der bei Kriegsaus-
bruch als Freiwilliger in das Heer eintrat
und ununterbrochen bis zu ſeiner ſchweren
Verwundung bei Fleury im Juli 1916 an
der Front war, der in dieſer „Hölle“ ſelbſt
mitkämpfte, ſchildert in ſeinem Buche den
ſchlichten Opfermut und das ſtille Helden
tum unſerer Feldgrauen vor Verdun. Die
toten Brüder dieſes Kampfes wußten, was
ſie der Welt geſchenkt haben. Sie wollen
keinen Dank, denn ſie und ihre Taten ſind
unvergänglich. Einer der ſieben ſpricht in
dieſem Buche über den Krieg: und wo
wir ſtehen, da iſt deutſches Reich, das iſt für
mich der Sinn des Krieges. 1930 erhielt
Wehner für dieſes Buch den Münchener
Dichterpreis. Zur rechten Stunde erſcheint
nun dieſe Volksausgabe, der wir die ihr
gebührende Verbreitung wünſchen, denn ſie

Leben herausgeſchnitten: man empfand hier
die Grenzen, die dem Film geſetzt ſind, man
erlebte die volle Wirkung des Theaters im
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auf verſchiedene Art überlieferten,
noch in Spuren vorhandenen Gebilde germa-
niſcher Heldendichtung behandelt werden. ein
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RUCKSACHEN

Dank
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben Ent
ſchlafenen

Erich Weihs
ſagen wir allen für die aufrichtige Teilnahm

Herzlichen Dank Herrn Pfarrerherzlichen Dank.
D. Reinhardt für ſeine troſtreichen Worte, eben
ſo der SA., H1/J., Arbeitsfront und NS. Frauen
ſchaft, ſowie für die ergreifende Trauermuſik.
Herzlichen Dank unſeren lieben Nachbarn für die
freundliche Spende.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Hilda Weihs
Neumark, den 22. Juli 1934

geb. Viol

Du warſt ſo gut, Du ſtarbſt ſo früh,
Wer Dich gekannt, Vergißt Dich nie!

Ruhe ſanft in kühler Erde!

Nach ruf
Am 19. 7. 34 verſchied unſer langjähriges Vor-
ſtandsmitglied, Herr Kanzleiſekretär i. R.

Emil Keil
Mit dem Verſtorbenen verlieren wir ein treues
Mitglied, der ſeit 1923 dem Vorſtand angehörte.
Ueber ein Jahrzehntelang hat er in uneigennütziger
Weiſe in den verſchiedenen Kommiſſionen mit-
gewirkt und ſeine reichen Erfahrungen dem
Vorſtand und Verein zur Verfügung geſtellt.
Wir danken ihm für ſeine unermüdliche Mitarbeit
und werden ihm ſtets ein treues Gedenken bewahren.

Haus und Grundbeſitzerverein
Stadt und Kreis Merſeburg e. V.

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Ammendorf.

Gaſiwirt Albert Kohlheim, 49 Jahre.
Halle a. S.

Obergärtner Franz Stemmler, 49 J.
Edwund Gorgaß, 37 Jahre.
Kaufmann Heinz Gronenberg, 52 J.
Witwe Amalie Schumann, 78 Jahre.
Frau Marie Biſchoff geb. Grunewald,
91 Jahre.

Büſchdorf.
Margarete Fiſcher geb. Noack.

Köhnſtedt.
Landwirt Hermann Groffe.

g

Königl. Sächſ. Kommerzienrat Paul

Anna Auguſte Neſtler geb. Rotner.
Oberbrandmeiſt. i. R. Heinrich Genennig.
Direktor Th. Gg. Harig.
Tapeziermeiſter Wilhelm Buchge, 79 J.

————-J
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Reise
Verlangen Sie in

unſerer Geſchäfts
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Markt 24
Proſpekte
deutſcher Bäder

Merſeburger

Tageblatt

schnell, gut
und preiswert
in der bestens

bekannten

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Für den Bauern.
12.00; Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Vom Rhein und vom Wein

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

und Wetterbericht,
14.10: Wiegenlieder (Schallplatten).
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.10: Deutſcher Geiſt deutſcher

Menſch: Johann Gensfleiſch zu
Gutenberg; Dr.-Jng. Horſt Teich-
mann.

17.30: Die Grenze zwiſchen Tier und
Pflanze; Dr. Heinz Graupner.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten,
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Reichsſendung aus München:
Von den deutſchen Kampfſpielen.

18.35: Tonfilmſchlager (Schallpl.).
19.35: Deutſche Bergtechnik in den

Anden Südamerikas; Albrecht
Maaß.

19.55: Deutſche Kampfſpiele in Nürn
berg. Sonderbericht.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Jntermezzo.“ Ein
teres Hörſpiel um Auguſt
Starken von Alfred Schnura.

21.00: Unterhaltungsmuſik des Funk-
orcheſters. Leitung: Hilmar Weber.

22.00: Aus München: Oeſterreich.
22.20: Nachrichten und Sportfunk.

Funktille.

5.50: Mitteilungen für den Bauern.

Rundſunkprogramm am Oonnerslag

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht.
5.50: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Muſik am Morgen. Jn einer

Pauſe gegen 7.00: Neueſte Nach
richten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.

9.00: Funkſtille.
9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkſtille.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Toti dal Monte und Lauri

Volpi ſingen (Schallplatten),
11.55: Wetterbericht.
12.00: Viel Harmoniſches mit den

Philharmonikern (Schallplatten).
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Dies und das für jeder

was (Schallplatten).
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzett
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Weiter und Börſenberichte.
15.15: Träumereien an der Wurlitzer

Orgel (Schallplatten).
15.35: Wolf Juſtin Hartmann „Der

Schlangenring.“

16.00: ehe dert
17.00: Bücherſtunde.
17.20: Franzöſiſche Kammermuſik des18. rundes
18.00: Reichsſendung aus Müncheu:

Kunterbunt aus den Deutſchen
Kampfſpielen.

18.30: Stunde der Scholle.
18.55: Das Gedicht.

Anſchließend: Wetterbericht.
19.00: Volkstümliches Unterhaltungs

konzert.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach

richten des Drahtloſen Dienſtes.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Jntermezzo.“ Ein hei-
teres Hörſpiel von Alfred
Schnura.

21.00: Robert Gaden ſpielt zum Tanz.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.45: Deutſcher Seewetterberitht.
23.00: Robert Gaden ſpielt zum Tanz.

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

Mädchen
aufs Land für
Gaſtwirtſchaft u.
Schmiede geſ.
Off. D 5865 Geſch.

Einfache Stütze
oder Mädchen,

welch. gut kochen
backen, bügeln u
einmachen kann
u. allen vorkom
menden Arbeiten

h V TaGeerarr reten i Dhu c ndorf od. Umgebung ich gencht. Angeb ſf trennte hen gute;EXIZZEEET-DZDrPrProAaZdooneecee
f. 2-Perſ.-Haus-
halt geſucht. Off.
unt. D 5862 an
die Geſchäftsſt.

Tüchtiges
Mädchen

perfekt im Kochen,
für Gutshaushalt
für ſofort geſucht.
Ang. m. Zeugn.
Abſchriften an

Helenenhof,
Kl.-Bodungen
b. Bleicherode.

Eletramejt
in guter Stellg.,
30 Jahre, angen.
Aeußere, ſ. zwecks
baldiger Heirat
hübſch. Mädchen.
Einheirat in kl.
Landwirtſch. uſw.
erwünſcht. Off.
unter R 1658 an
die Geſchüfigaſt 8

Steyr
6/30, Motor,

Hinterachſe, Getriebe,
Kühler verkauft billig

Brehme,
Flugplatz Nohra.

3000 Mart
als 1. Hypothek auf
Haus od. Land ſof.
geſucht, mögl. aus
Privathand, ſichere
Stelle. Angebote u.
A 38311 Geſch.

„zwei, 1 Ztr., 20
Kanin. zu verkaufen

Kriegsdorf Nr. 14.

Zahmer, grüner
ent

gen. uSelobnung 8. a
Zeidler, Burgſtr.

hochtragend, verkauft
Zweimen Nr. 22

(Merx ſeburqg)

iſt den noch lebenden Mitkämpfern eine Ev
innerung und allen kommenden Generationen

unvergängliches Denkmal.
oft nur

in reicher Auswahf

sehlatzimmer
10lieon schön und

o Arb oM s re ab rik

Reinicke a Andag
Halle (5.), Gr. Klaussw. 40

Fabrikation Hando

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſechen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Kl. Wohnung nne cunnnn
ab 1. Aug. abzugebGrüne Str. 8. Zeit

Geſchäftkleines, mit Garten iſt Geld

und 5 Morgen Feld
zu Pachten geſucht. bedienen Sie ſich
Off. C 1842 Geſch.

Virtſchaft bitte unſ. Filiale
Markt 24600 Morgen groß, 2

mit voller Ernte u. un ee e mnnnmlt ment
Stück Großvieh), 0Nähe Thiring Kurt Landſchmiede

orte, ſof. zu zedieren. gutgehende, mit 3
Angebote T. 6080 Morg. Feld z. verk.
Geſch. Off. C 1841 Geſch.

Wir
rücken 9

alie Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

Privats

Behörden

beschäfte

Vereine

holen Sie unverbindlich Angebot
in der

Tageblatt-Druckerei
Hälterstraßße 4 Markt 24

n

C

ſi
r

a

T

h

d

E

0

L

L

ſ

1


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 171
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]






